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Ibertünchtes Grab 


Erinnerungen des deutſchen Pfarrers Kern aus der Sowjethölle 
eier Das Licht im Sumpf 


deutfhen Pfarrers aus der Sowjetunton, — — — — 
in die Hände. Im Geleitwort leſen wir: „Der Bericht, | . 
den wir heute bringen, tft ganz neuen Urfprungs. Die 
BVerjünlichfeit des Autors und reiches Tatjachenmate- 
trial verleihen dem Dokument außerordentlide Bedeu— 
tung. Diefes Buch muß fo weit wie möglich in der 
Welt verbreitet werben.” Der Herausgeber, Carlo v. 
Kügelgen, Berlin-Behlendorf, Auguft 1934, 
ſchreibt Im Vorwort: 

„Pfarrer Kern bat in die Finfternis eines ſchauer⸗ 
lihen Grabes hineingeleuchtet. Denn wie betäubend der 
Verwejungsgernch auch it, der den Gefängniſſen und 
Solterfammern des Kommunismus entitrömt, fo übers 
tündhen doch feine Kerkermeiſter dieſes Grab mit Eifer 
und geben es ala eine Stätte menſchlicher Beſſerung 
aus. Ich bezeuge mit meinem ehrlichen Namen, daß 
die erſchütternde Kunde, die mir über zwei Erdteile 
hinweg wurde, die Wahrheit it. Ich bin gezwungen, 
manche gräßlichen und fchamverlegenden Einzelheiten 
zu verjchweigen; die Schilderungen bleiben Daher hinter 
der Wirklichkeit weit zurück.“ 

Der bedauernswerte Unglüdlide, deſſen Aufzeid)- 
nungen den Weg nad) Deutichland fanden, fehreibt an 
dem Anfang feines Tatjachenberichtes: 

„Wie ein angefchoffenes Tier ſich in dem Dickicht des 
Waldes verfrieht um zu genejen oder zu fterben, habe 
ich Ddiefen fernen Winfel gefunden. Mag mein arm⸗ 
feliger Leib, der Reſt meines gejchundenen Leibes, hier 
zugrunde gehen: meine Seele iſt ſtark und treibt mid 
zu jagen, was ich fah und erlebte... So wurde id 
ein Wilfender, eingeweiht in alle Orgien ſadiſtiſcher 
Grauſamkeit der Ehriitenfeinde. Aber Hunderttauſen⸗ 
den, die dasſelbe zu Durchleiden haben wie ich, iſt der 
Mund verſchloſſen. Daher will ich in weltferner Ein: 
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Warum mußte Guftloff ſterben? Wie doch dem Geift, der ſtets im Dunkel hauft / Bor jedem hellen Lichtſchein grauſt 

















dudentum in Budapeſt Trotz aller Hinterliſt und Zück / Geht es nur vorwärts, nie zurü 

, ück 
Der Kampf der Araber gegen die Juden e e 
Kieler nnd Rfaffen ſamkeit ſchiicht berichten, was ih in den Gefängniffen | Hölle der Transporte and in Sibirien, vor allem aber 
Sebräeranitipiele in Paris und Zwangsarbeitälagern der Sowjetunion, in der | beim Schredlichiten vom Schrecklichen, während der 
In der Stadt der Gpuhen Mostaner Zentrale und am Weiimeerkanal, in der | unterſuchung bei der GPu., erfahren habe. Ih bin 





den sind unser Unglück! 
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berufen zu berichten. Ob die Welt meine Stimme je 
hören wird, fteht in Gottes Hand. Wenn es je dazu 
fommt, geichehe e3, um der Welt zn helfen, daß fie ſich 
reinige von Der frejienden Veit des Kommunismus — 
und Da auch meinen verlaſſenen, aus tiefiter Not zu 
Gott jehreienden Brüdern Hilfe werde.“ 


Es iſt nit möglid, auch nur auszugsweife den 
Leidensweg dieſes mutigen, tapferen deutfhen Mannes 
zu Schildern. Wer darüber nadlejen will, der verjchaffe 
fih das Büchlein „Das übertünchte Grab“, herausge— 
geben von Carlo dv, Kügelgen, Nibelungenverlag, Ber: 
lin und Leipzig 1934. Diefer Leidensweg führte ihn 
zuerjt monatelang von einem Gefängnis zum andern, 
bon einem Verhör zum andern und jhließlid, ohne 
daß ein Schuldgeftändnis vorgelegen hätte oder eine 
Schuld nachgewieſen werden fonnte, auf Drei Sahre in 
die Smwangsarbeit, auf die Landgüter der GPRU., als 
Waldarbeiter in die unermeßlichen nordruffiihen Wald- 
gebiete, nad) Sibirien, dann wieder als Erdarbeiter 
beim Bau de3 Weihmeerfanals, dieſes Mafjengrabes 
von meißen Sowjetſklaven. Es ift erfehütternd, den 
ſchlichten Bericht dieſes Dpfers bolfchewiftiicher Grau— 
famfeit und Tyrannei über die endlofe Kette feiner 
Zeiden und der LXeiden feiner Mitgefangenen zu leſen. 
Tiefftes Mitleid mit diefen armen gequälten Menfchen 
und eine heiß aufflammende Wut über ihre Beiniger 
fteigt in einem auf, wenn man alle diefe Scheußlidh- 
keiten Tieft, Die — wie eingangs erwähnt — nod nicht 
einmal in ihrer vollen Grauſamkeit und Schamloſigkeit 
gejchildert werden fonnten. Man fagt fich: Das find 
doch Feine Menſchen mehr, das find Beitien. 


Und wer find nun diefe Henkersinechte, dieſe ver- 
tierten Menſchen zumeift? Juden find 03, Juden! 


Schon der erſte Unterfuhungsrichter, dem Pfarrer 
Kern in die Hände fällt, ift ein junger Jude. Echt 
jüdifch-fadiftifch ift es, wenn er den Geiftliden 22 Tage 
und 22 Nächte nicht zur Ruhe fommen, nicht ſchlafen 
ließ, ihn dur feine Kreaturen immer wieder durch 
Püffe, Anfchreien, Waffergüffe, Anbinden im Stehen 
zum Wachen zwingen ließ, ihn immer wieder verhörte, 
um ein Schuldgejtändnis von ihm zu erpreifen. Selbft 
eine Scheinerfchießung und graufame ſeeliſche Quäle— 
reien vermochten die Standhaftigfeit des Unglüdlichen 
nicht zu erjchüttern. Auch auf feinem weiteren Lei— 
densweg über die verjchiedenften Gefängnifje und 
Bmangsarbeitsftätten jtößt er immer wieder auf den 
Juden. Es mag mit feiner inneren Einftellung als 
evangelifcher Geiftlicher dem Judentum gegenüber zu— 
fammenbängen, daß er fein einziges anflagendes Wort 
gegen feine jüdifhen Peiniger findet. Aber am Schluffe 
feines Berichtes muß er doch ſchreiben: 


„Wir Gefangenen waren gewöhnt, Juden als Inter: 
fuchungarichter, Kommiſſare, Verwalter don Gefäng- 
niffen und Konzentrationslagern zu ſehen. Dreiviertel 
der Obrigkeit Der Gefangenen waren Juden, alle höhe: 
ren Poſten waren in jüdischen Händen. Aber uuter 
den Gefangenen gab es jo gut wie feine Juden. 
Bon den vielen Tanjenden von Sträflingen, mit denen 
ih in den Fahren meiner Gefangenschaft zuſammen⸗ 
gefommen bin, kann ich die Juden au den Fingern 
adzählen. Ein einziger Rabbiner war Darunter, wäh- 
rend man die Hriftlichen Geiſtlichen zu Tauſenden ab: 
Schlachtetet Unter den Gefangenen herrichte ein heißer 
Judenhaß. Bisweilen Yoderte dieſer Haß Heil auf. 
Sch erinnere mich der Empörung eines einstigen höheren 
Dffiziers der Somjetarmee. Er Hatte auf feine „roten“ 
Verdienſte hingewiefen. Ber jüdische Unterſuchungs⸗ 
richter hatte ihm Darauf geantwortet: „Für Ihre Taten 
fangen wir Ihnen unjeren Dank. Für Ihre Schädlid- 
feit (hatte er Doch gegen einen jüdischen Unterſuchungs⸗ 
richter aufzummden gewagt!) geben wir Ihnen eine 
Kugel!“ 


Das Bild wäre unvollftändig, wenn wir nicht aud) 
davon hörten, daß die Töchter des Landes ihnen, den 
JInden, gehörten, damit fie ihre Luft an ihnen ftillen 
fonnten, wie e3 ja der Talmud erlaubt. „... und ride 
teten es ſtets jo ein, daß fie des Abends fpät in den 
Schlafräumen der gefangenen Nonnen verſchwauden. 
Die armen Weiber waren ja völlig ſchutzlos.“ 


Zu Anfang diefer Ausführungen hörten wir, daß 
der Bericht des Pfarrers Kern „ganz neuen Urjprungs“ 
ſei. Alfo To geht es auch heute noch im gepriejenen 
Sand der roten Freiheit zu. So jieht das wahre Antlik 


Der Hude in Schweden 


Ein typiſcher Beitechungsitandal 


Der Jude mag feine Zelte auffchlagen wo e3 auch fei, 
überall lebt er fich aus iwie fein Blut und wie fein Ge— 
ſetzbuch Talmud-Schulchan-aruch befehlen: Die 
Suden wuchern, betrügen, übertreten die 
Staatsgefeße und zerfiören Braud und 
Sitte des Gaftvolfes Wenn man it anderen 
Ländern nur felten von jüdischen Gaunereien erfährt, jo 
hat dies feine beionderen Gründe. Im Auslande beherricht 
der Zude nahezu Humdertprozentig die Preſſe und unter- 
drüdt darin alles, was dem Judentum Schaden zufügen 
fönnte. Nur manchmal öffnet fich ein der Macht ber 
Juden entzogenes Ventil und läßt in Sümpfe hinein- 
ſchauen, wie wir fie int vergangenen Deutſchland ebenfalls 
in Hilfe und Fülle befaßen. Solch ein Ventil, in dent jich 
eine von Juden vergewaltigte Volksſeele offenbart, tft in 
Schweden die in Göteburg erjcheinende Zeitung „Sven s- 
fe Rational Soctialiften“ In ihrer Ausgabe von 
5. 2. 36 befchäftigt fie fich mit einem Korruptions-Skam— 
dal, in dem Juden ſich in ihrer befannten und typiſchen 
Nolle zeigen. Das Blatt jchreibt: 


„Manche Handlungen hervorragender Perjonen in 
Staat und Geſellſchaft fheinen manchmal ganz unerklär— 
lich, wenn man nicht wüßte, Daß es fo etwas wie Kor— 
ruption gibt. Die meisten oberflächlichen Menschen ſchüt— 
teln folk) unangenehme Gedanken mit einem höhniſchen 
Lachen ab, bis Hin und wieder die rauhe Wirklichkeit fie 
eines Befferen belehrt. 

Co iſt neufich bei dem großen Millionenſchwin— 
delin Stodholm, wo ein Direktor Balm die Haupt- 
rolle fpielt, durd den Polizeirapport an den Tag ges 
fommen, daß ein polnifh-jüdifher Bankier dem 
Palm ein Mitlionendariehen verfproden Hatte, menn er 
ihm die ſchwediſche Staatsbürgerſchaft erwirken könnte. 


Die ſchwediſchen Indenkreiſe ſcheinen alſo von der Un— 
beſtechlichkeit der betreffenden Beamtenkreiſe nicht gerade 
überzeugt zu ſein.“ 

Das ſchwediſche Blatt würde gut getan haben, wenn es 
feinen Leſern mitgeteilt hätte, daß die Beftehung von 
Nichtjuden mit zu den Waffen der Niedertracht und Ge- 
meinheit gehören, mit denen die jüdifche Raſſe feit Jahr— 
Hunderten fich den Weg zu feinem Wucher-Neichtum bahnt. 
Im jüdischen Gejegbuh Talmud-Schuldan-arud 
fteht gejchrieben: 


⸗Hannſt Du den Hochmut der —— die Dir 
vorgeſe Mind, nicht mit Speljen breden (dadurd), 


Du fie zum Eſſen einlädjt) fo beuge ihn Dur Geld 
(Beftechungen).“ (Deut. 2, 6. Rabbi Ehija.) 

„Gebe den nichtjüdiſchen Dperhäuptern Geſchenke, 
dann kanuſt Dir Das Recht beugen.“ (J. Schabbath F 6a.) 

Dieſe Talmudgeſetze laſſen erkennen, daß die von Juden 
in allen Völkern begangenen und noch zu begehenden 
Verbrechen die Bekundungen eines organiſierten Welt— 
verbrechertums ſind. 


Warum mußte Guſftloff ſterben? 
Ein jüdiſches Bekenntnis 


Sm jüdiſchen Geſetzbuch Talmud ſteht geſchrieben, 
daß die Feinde des Judentums getötet werden müßten. 

„Der Ehrlichſte unter den Nichtjuden iſt umzu⸗ 
bringen.“ (Sinnon ben Jochai — J. Kidduſchin 405.) 

Ein Feind des Judentums war auch der National— 
ſozialiſt Guſtloff geweſen. Schon jeit langem war er 
in den jidifhen Bann gelegt geivefen. Der Jude 
Frankſurter übernahm den Vollzug des von Nabbi- 
nern ausgefprodenen Talmudbefehls. Daß Guſtloff 
nicht etiva dem Fanatismus eines einzelnen Juden zum 
Dpfer fiel, daß er vielmehr das Dpfer eines Willens— 
aftes des Gefamtjudentums darftellt, das befennt Die 
internationale Zudenjhaft vor aller Welt. In der 
franzöfifhen ZJudenzeiting „Xe droit de vivre“ 
(„Das Lebensrecht“) Nr. 13 vom 8. 2. 36 fteht der 
fettgedrudte Saß: 

„Einjunger Sude, Sranffurter, hat den 
Führer der Nativnalfozialiften in der 
Schweiz, Guftloff, hingerichtet!“ 

Die Hinrichtung von Raubmördern geſchieht auf 
Grund von Strafgefegen, die ſich die Völker geinacht 
haben. Die VBollzieher der Hinrichtung handeln aljv 
im Auftrage. Guſtloff war fein Naubmörder Er 
war aber Nativnalfozialift und damit für die Juden 
ein Gehaßter. Er wurde hingerichtet, weil das jüdifche 
Mordgeieg im Talmud e3 fo verlangte. Das jüdische 
Mordgejeg aber ift eine Strafbeftimmung, die fidh 
das Zudentum in jeiner Gejamtheit ſchuf. Der Jude 








des Sowjetparadiefes Heute nod aus. Schliegen aber 
heute nicht fogenannte Kulturbölfer Bündnifje mit 
diefem Land, ift es in Genf nicht hoffähig geworden, 
ift der Jude Litwinow nicht Vorfigender eines Bundes 
für Völferfreiheit und -gerechtigkeit? Als die Reichs— 
taggbrandftifter verhandelt wurden, da fandte die ganze 
Welt ihre Berihterftatter, da war das Ohr der ganzen 
Welt nad) Berlin gerichtet um feitzuftellen, ob man 
diefe Halunken aud mit der nötigen Delikateſſe behan- 
delt. Wer fümmert fi aber darum, daß in Gomjet- 
rußland Hunderttaufende, ja Millionen unſchuldiger 
Menſchen, unter denen fich Yeider auch viele Tauſende 
deutiher Menſchen (Wolgabauern!) befinden, dem Kom— 
munismus geopfert werden? Kulturmenjchheit, vers 
hülle dein Angeficht, wenn du nod einen Funken 
Schamgefühl haft! Wie jagt Pfarrer Kern? „... daß 
fie (die Welt) fi) reinige von der frejjenden Peit Des 
Kommunismus“. Und wer find die wahren und eigent- 
lichften Urheber diefer Belt und zugleid) ihre Henkers— 
knechte? Duden. 


Und was haben fie aus Rußland gemadht? Ein 
übertünchtes Grab. Und wer hat unfer deutfches Va— 
terland dor dem gleihen Schidjal bewahrt? Unfer ge— 
liebter Führer. 


Möchten ſich Doch das immer wieder jene Kreije 
vor Augen führen, welde glauben, von ihrem „chriſt— 
lichen” Standpunkt aus Gtellung gegen das Reich 
Adolf Hitler? nehmen zu müſſen. Möchten fie jid 
im Gegenteil jener ungeheuren Danfesfhuld bewußt 
fein, denen gegenüber, welche dafür gejorgt haben, daß 
deuticher Chriftenglaube in den unverſehrten deutſchen 
Kirchen und Domen nad) wie vor ungeftört gelehrt und 
gepredigt werden kann. Auguſt Walther. 











Die Judenftäge lernt man Kennen duſth Den Onicmer 








Stürmer-Achio 


Im frühjaht fitjt man gern im Garten und lieft den Stürmer 








Der Stürmer 
ft und bleibt 
das Blatt des Volles! 


Fraukfurter war nur der Vollftveder Des Willens de8 


Judentum in Budapeſt 


Eine Reiſe ins Ungarland, Die Sünde wider das Blut , Angariſche 
Siationaliszialiiten und ihe Kampf 


Anläplid) des Länderfampfes Ungarn— Dentichland am 
15. März dieſes Jahres fuhren viele Taufende von Volts— 
genofjen nad der ungariichen Hauptitadt. Unſer E. 9. 
Scheiftleiter jhildert feine Eindrücke in folgendem Berichte: 


Die Zeiger der Uhr nähern fi der Mitternacdhts- 
ftunde. Mit Donnerndem Dröhnen raſt der Zug der 
Grenze zu. Plöglih Freifchen die Bremjen auf. Der 


Sunfenregen über den Zug hinweg. Wir jehen nichts. 
Und doch fühlten wir, daß wir in der Fremde weilen. 
Wir jind nicht mehr in Deutſchland! Sind in fremden 
Landen! Bei fremden Menſchen! Der Zug hält in 
Marienbad und Pilſen. Dann kommt Brag, die uralte 
deutijhe Stadt. Vom Bahnfteig herüber grinft ung 
eine Höhnende Frage an. Ein Zudeift’s! Einer von 





Ungarifche Zollbeamte in S3ob, 


Bug hält. „Eger! Paß- und Zollkontrolle!“ Fremde 
Uniformen tauden auf. Fremde Laute dringen an 
unſer Ohr. Dann geht es wieder weiter. Dunfle Nacht 
hüllt uns ein. Nur von der Lokomotive ftiebt ein 





Sie reißen ſich um den Stürmer 


denen, die unſer Boll nad) Strich und Faden betrogen 
haben. Die logen und jchoben, ftahlen und ſchändeten. 
AUS dann das neue Deutfchland ward, da flüchteten 
die fremdraffigen Gauner über die Grenzen. Flüchteten 





So wirkt fi} Raffenvermifchung aus 
Im Gegenfat; zum Anaben fieht man dem Mädchen den Miſchling fofort an 


bor dem Staatsanwalt, der fie fuchte. Heute leben fie 
im Ausland und führen mit unjferem Gelde ein Le« 
ben der Freude. Mit unſerem Gelde druden fie 
Zeitungen, in denen fie unferen Führer, unjer Bolt 
und unjere Weltanfhauung auf das niederträdtigfte 
in den Schhmuß treten. Es muß jeden anftändigen Men 
ſchen in tiefiter Seele beleidigen, wenn er lefen muß, 
weld Shändliche und fchauerliche Dinge in der jüdischen 
Emigrantenprejje über da3 neue Deutjchland gejchrie- 





ben werden. Und uns, die wir Dieje niederträdtigen 
Schmußigfeiten der Fremdraffigen mit eigenen Augen 
lejen fönnen, würgt der Ekel im Halfe. Herrgott, 
folde Schamlofigfeiten farm doch nur ein Jude be— 
gehen! Kann nur ein Volk begehen, von dem Chriſtus 
einſt jagte: „Ener Bater ijt der Teufel!“ 


Begeifterte Aufnahme in Ungarn 


Längſt ift es Tag geworden. Dennod hält ein 
leiter Dunft die Sonne gefangen. Brünn und dann 
Preßburg! Endlich geht es der ungariihen Grenze zu. 
In dem Augenblid, als der Zug ungariiches Gebiet 
erreicht, zerreißt heller Sonnenjchein den Nebel. Wir 
jind in Szob. Eine Unzahl von Kindern begrüßt ung 
am Bahnhof. Jubelrufe dringen an unjer Ohr. Mäns 
ner und Frauen Drängen fi) ans Bahngeleife. Unga— 
riihe Zoll» und Bolizeibeamte empfangen uns mit dem 
deutjchen Gruß. „Heil Hitler!® „Heil Deutschland!“ 
Der Jubel will fein Ende nehmen. Die deutjchen Rei— 





Im „befferen” jüdiſchen Gefchäftsviertel in der Daci-Gaffe 
ks paßt ihm nicht, daß er fotografiert wird 


fenden verteilen ihren Mundvorrat an die Kinder. 
Fahnen des „Kicker“ werden in Mengen verjchentt! 
Eine bejonders ftarfe Nachfrage herrfcht nach Haken— 
freuzwimpeln! Ein Bahnbeamter fragt: „Haben Sie 
feinen Stürmer?” Natürlic”) Haben wir einen! Die 
Leute raufen ſich um Das Blatt. Lafien fich beim Lefen 
fotografieren! Wundervoll, dieſe Stimmung! Dann 
aber muß gefchieden fein. Weiter geht es nad Budapejt, 


Serrliches Budapeſt 


Budapeſt Führt nicht umfonft den Beinamen „Kö⸗ 
nigin der Donau“. Rechts des Stromes dag alte, 
ehrwürdige Buda mit der monumentalen Königeburg 


und der Krönungskirche. Links die moderne Stadt Peit 
mit ihren breiten Straßen, prädtigen Paläften, Thea— 
tern und Bädern. Berbunden find die beiden Städte 
durch riejige Brüden mit mädtigen Spannbögen. Die 
Eindrüde überftürzen fih. Das Auge it nicht mehr 
fähig, all die Herrlicäfeiten jo aufzunehmen, daß jie 
im Gedächtnis haften bleiben. Als dann am Abend 
plöglih BZehntaujende von Lichtern aufflammen, da 
will das Staunen der Gäfte fein Ende nehmen. Ein 


ichengeftalten von hohem Wuchſe. Ihre Haltung, ihr 
Gang und die ganze Art fich zu geben, zeugen von dem 
würdevollen Stolze, der die Söhne und die Töchter 
de3 Ungarlandes von jeher ausgezeichnet hat. Es jind 
Prachtmenſchen, um Die man die ungarifche Nation be- 
neiden kann. Dennoch muß gejagt fein, daß ein Teil 
der Budapefter Bevölferung — raſſiſch gejehen — kei— 
nen guten Eindrud madt. Auch der in der Naffen- 
frage weniger geſchulte Beobachter erfennt auf Den 





Drei tupiſche Trödeljuden in der Aazar-Utca zu Budapeft (In der Mitte Jud Wild Ete) 





Aus ihren Geſichtern grinft der Teufel 


unbeſchreiblich ſchönes Bild bietet fi uns dar. Wohin 
das Auge aud) blidt, überall zudende Lichter! In den 
Waſſern der Donau aber vereinigt ji das Lichtermeer 
zu gewaltigen Flammenbändern. Fürwahr ein Bild 
aus „Zanfend und eine Nacht“! 


Die Sünde wider das Blut 


Nicht minder intereſſant wie die Stadt find Die 
Bewohner Budapeſts. Wir begegnen prächtigen Men- 


erſten Bid, wie fi die Raffenvermifhung mit 
Juden ausgewirkft hat. Die Zahl der in Budapeſt 
wohnenden jüdiſchen Mifchlinge ift groß. Männer und 
Frauen mit typiſch jüdiſchen Säbelbeinen find feine 
Seltenheit. Henfelartige Ohren, wulftige Lippen und 
verdächtige „Synagogenſchlüſſel“ verraten nur zu oft, 
dag Water oder Mutter nit „in Drdnung gehen”. 
Wenn aber die Körpermertinale ſelbſt nichts offenbaren, 
dann legen die maufchelnde Sprache, der fchleichende 
Gang und das Gefuchtel der Hände ein um jo beredte- 





Ungariſches Mädchen und Raffejude: Kaſſenſchande 


res Zeugnis ab. Viele förperlid und geiftig minders 
wertige Mifchlinge warnen vor der größten Sünde, 
die die Menjchheit begehen fan: „Die Sünde wider 
das Blut”, 


sm Judenviertel Budapeſts 


Budapeſt zählt heute (nit Vororten) 1,4 Millionen 
Einwohner. Die jüdiſche Raſſe ſoll an dieſer Zahl mit 
ca. 12 Prozent beteiligt fein. Das bedeutet, daß in der 
Hauptitadt der Ungarn über 160 000 Raſſejuden woh—⸗ 
nen follen. In Wirklichkeit ift ihre Zahl bedeutend 
höher! Wenn man durd) die Straßen Des Gejhäfts- 
viertel geht, möchte man glauben, es gäbe hier nur 
Zuden. Wo man nur binfieht, überall Geftalten, Die 
einen Zweifel über die NRaffezugehörigfeit im Vorne— 
herein ausſchließen. In der Vaei-Gaſſe befinden fich 
die „beſſeren“ jüdiihen Geſchäfte. Heute find fie ges 
ſchloſſen. Es ift ja „Schabbes". Die Juden dieſes Vier— 
tels können eg jich leiften aud am Samstag das Ges 
ihäft geichlofien zu halten. Sie haben ſich jchon ges 
nügend Pengös ergaunert, 

Anders ijt dies im Ghetto Budapefts, in der 
Kazarsiitca (Königsgaffe). In unabjehbarer Folge reiht 
fi) ein Trödlerladen an den anderen. Die Gefchäfte 
find geöffnet. Vor den LZadentüren ftehen die Juden 





Er ift in Budapeft geboren 
Dennod; verrät fein Gefidjt alle möglichen Raffen 


und hbarren der Kunden. Als fi der Berichterjtatter 
mit jeiner Leica nähert, bemädtigt fich der Juden eine 
eigenartige Unruhe. Ehe man fi) verfieht, find fie 
wie die Mäufe in ihrer Behauſung verihwunden. Saft 
möchte man glauben, die Juden ahnten, daß ihr Kon— 
terfei im Stürmer veröffentlicht werden wird. Dennod) 
gelingt es, mehrere der Juden im Bilde feitzuhalten. 
Einer von ihnen, der Jude Wild Ete, lädt den Bericht: 
erftatter fogar ein hereinzufommen in fein Geſchäft. 
Dort ftellt er ihm mit Stolz feine Frau und feine 
„ſchöne“ Tochter vor. Er erzählt von feinem Sohne, 
der als Pelzhändler häufig nad Dentjchland kommen 
und zum bejonderen in Köln gute Gefchäfte machen 
würde. Nur zu gern hätte der Berichterftatter Die 
beiden Züdinnen (Prachtexemplare ihrer Raſſe!) fotos 
grafiert. Nad) langem AZureden geben jie ihr Einver- 
ſtändnis. Da kommt ein anderer Jude dazu. Er ruft 
den Frauen einige hebrätihe Worte zu. Und im Nu 
find die beiden Züdinnen weg. Jud Wild Ete ent: 
ſchuldigt ſich. „Fotografieren Sie mich Dajürı!“ Dann 
verſucht er noch ein politifches Geſpräch anzufangen. 
Als er jedoch merkt, daß feine Hämifchen Bemerkungen 
über Hitlerdeutſchland fein Berjtändnis finden, Ttedi 
er um. Schlieglih zieht er feine Gefchäftsfarte aus 
feiner Rocktaſche und jagt: „Kommen Sie wiederr zu 
mirr! Sie können bei mirr alles haben, was Sie 
wollen! Alles (!! D. Schr. d. St.) können Sie haben!“ 


Angariſche Nationalſozialiſten und ihr Kampf 


Auch in Ungarn gibt eg eine nationaljvzialiftiiche 
Partei. Ihre Mitgliederzahl ift verhältnismäßig groß. 
Die Partei wird geführt von dem Grafen Feſtetiees 
Sandor. Ein DOrganifationsleiter der ungariſchen Bes 


mwegung, Pg. Dr. Jandl, erzählte dem Berichterftatter 
ausführlid Über den Kampf der UNSP. Die ungari- 
ſchen Nativnatjvzialiften hätten viele Schwierigkeiten 
zu meiftern. Bor allen jei e8 das Judentum, fo 
erflärte Dr. Jandl, Das den Nationalſozialiſten Un— 
garns zu ſchaden trachte, wo es nur fünne. Der Ein: 
Tluß des Juden auf die ungarifche Gefchäftswelt ſei ein 
ungeheurer. Dort regiere der Jude! Ueberall habe er 
feine Helfer! Ein Ungar, der der Bewegung beitrete, 
müſſe jtündlih fürdten durch die Machenſchaften der 
Sremdraffigen feine Stellung zu verlieren. Dr. Jandl 
erflärte ferner, daß die Ungariſche Nationalfozialiftiiche 
Partei natürlich noch feineswegs fo ftraff organijiert 





Sämtlihe Bilder: Stürmer-Arhio 
Ein führendes Mitglied der ungariſchen national- 
fozialiftifcdyen Partei, Dr. Jandl 


fet wie die NSDAP. Dennoch fei der Geijt ein vor- 
zügliher. Sede Woche würden Bufammenkünfte und 
Sprechabende angefegt fein, welche der Schulung der 
Mitglieder im nativnaljozialiftiichen Gedankengut dien- 
ten. Zum Schlujfe verſicherte Dr. Jandl, daß aud) Die 
Nationalivzialiften Ungarns tatkräftig mitarbeiten wol- 
len an der Löfung der größten aller Sragen: der 
Sudenfrage. 

Dr. Jandl, der von Beruf Chirurg und pralt. Arzt 
ift, Hat Übrigens fhon von den Heilerfolgen Br. von 
Brehmers im Paraceljus-Inftitut in Nürnberg erfah- 
ren. Im Sommer des Jahres fährt Dr. Jandl zu den 
Olympiſchen Spielen nah Berlin. Auf dem Rückwege 
aber wird er nach Nürnberg kommen. Sein fehnlichfter 
Wunſch ift, die Heilweije, die Dr. von Brehmer bei 
Krebstranten anmwendet, kennenzulernen. 


Wieder daheim 


Zwanzig Stunden dauert die Nüdfahrt In die Hei- 
mat. Dennoch find alle Strapazen vergeffen, als der 
Bug in die Hallen des Nürnberger Hauptbahnhofes 
einläuft. Die Neife war ſchön, einzigihön! Und doch 
freuen wir ung, daß wir wieder daheim find. Daheim 
beit unjerem Bolfe, bei unferer Arbeit! Daheim in 
Deutſchland, das heute Weltgefhichte macht. Gemwiß, 
Ungarn tft ſchön! Aber die Heimat, ſie iſt doch 
nod vielfhöner! E. 9. 





Wer mit dem Stürmer kämpft, 
kämpft für fein Dolk! 


Der Kampf der Araber gegen die Juden 


Die Araber als Freunde des Nationaljozialismus 


Die feit Ver Machtergreifung des Nationalſozialis⸗ 
mus aus Deutjchland ausgewanderten Juden juchen 
fig zum großen Teil nun eine Heimat in Paläſtina. 
Dort hetzen fie in niederträcdtiger Weife gegen das 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland und treiben Propa⸗ 
ganda fiir Sowjetrußland. Der Haß der Araber gegen 
das Judentum in Paläftina ijt grenzenlos. Er hat 
folgende Beweggründe: 

Im Jahre 1920 erbauten internationale Inden 
die moderne Stadt Tel⸗-Aviv. Sie veritauden es 
dur) ihre bekannten talmudiſchen Kniffe Die arabiſche 
Bevölferung um ihren Grundbejit zu bringen. In den 
Städten Heifa, Alta und NRamla entitanden jüdi- 
ſche Univerjitäten, landwirtſchaftliche Schulen njw. Die 
Finanzierung erfolgte Durch Die jüdiſche Weltliga. Das 
Judentum wollte in Paläſtina feine Heimat anfichla- 
gen und die Araber verdrängen. Die Geldfammlung 
für die Gründung des „Indenreihes Paläſtina“ 
eritredte fich über die ganze Welt. Sie brachte Milliare 
denbeträge ein. Ein Teil diejer Gelder wur— 
de, wie Heute nachgewieſen iit, für bolides 
wiltiihde Propaganda verwendet! Die jüdi— 
{he Bank „Baleftin“ nahm die Sammlungen in 
Empfang und ftapelte Unſummen von Deviſen ans 
aller Herren Länder auf, Der engliide Jude Bel: 
ford erflärte Paläſtina zur Heimat aller Juden. Auch 
der jüdische Lord Reading, der als einer Der Haupt⸗ 
ſchuldigen für den Weltkrieg zu werten ijt, beteiligte 


fih an der Finanzierung des „Judenreichs Pas 
Yaftina“ Er leitete Die Drganijation gegen die Aras 
ber. Der unerhörte Betrug der Inden führte zu vielen 
Aufitänden der Araber. Nachdem das nationalſozialiſti⸗ 
ſche Deutſchland den Abwehrkampf gegen Das Judentum 
entſchloſſen aufgenommen Hat, beſitzt es bei den Ara⸗ 
bern viele Sympathien. Ber Führer gilt ihnen ale 
Held. Es iſt allen Anhängern des Islams verboten 
Menjchenbilduifjie auszuhängen. Tennoch hängt fait in 
jedem Araberhans heute das Hit’erbild. Arabiſche Fa⸗ 
mitien geben ihren Söhnen gerne den Namen Des 
Führers. Die Grußform der Araber ift zum Werger 
der Juden nicht mehr das „Salem-Aleikum“, ſondern 
der Heilruſ. Nachdem der Deutſche Gruß in Palä— 
ſtina überhand nahm, iſt es heute den Arabern ver. 
boten mit erhobener Hand zu grüſßzen. Dennoch wollen 
Die Araber ſich nicht Fügen. In ihren Mojcheen beten 
fie zum ihrem Gotte, er möge der antifemitifchen Be⸗ 
wegung Glück und Segen geben. 

Die Araber find gezwungen mit Tanjenden don 
Juden zujammenzuleben. Sie fennen Den Fremdraſ⸗ 
figen in feiner Niedertracht. And weil jie ihn Kennen, 
darum nehmen fie den Kampf gegen ihn entichlofjen 
anf. Die Araber geben manchen deutſchen Volfögenofs 
fen, der ſelbſt Heute die Zudenfrage noch nicht erkannt 
hat, ein Beijpiel. Die Fudenfrage iſt nur dann zu 
löjen, wenn man mutig und entſchloſſen an ihre 
Löſung herangeht. 








Die Beerdigung 


Wie die Jüdin Felſenthal zu Grabe geleitet wurde 


Sn Odenbad am Glan (Aheinpfalz) it die Jüdin 
Felſenthal geſtorben. Sie ift unter bem Beſchwörungs⸗ 
murmeln des Nabbiners verfchieden und hat in ihrer 
Kifte einen Sad mit Steinen mitbefommen, damit fie im 
Jenſeits Chriſtus fteinigen kann. Zu ihrer Lebenszeit war 
die Felſenthal eine echte Jüidin. Sie half ihren Raffe- 
genoffen bei deren Wuchergefchäften. Sie ſchikanierte und 
peinigte ihre nichtjüdifchen Dienftboten. Sie jah, gemäß 
der talmudichen Lehre, alle Nichtjuden al8 Vieh und 
ald Tiere an. Und fie verfluchte und verwünfchte eifrig 
und mit inbrünftigem Haffe allwöchentlich in ihrer Shyna- 
goge die „Gojim“. Sie wiinfchte ihnen alles Schlechte 
und Fürchterliche und fie läſterte ebenſo nad) Herzenstuft 
Chriſtus und die chriftliche Kirche. Nun war fie in 
Abrahams Schoß eingegangen. 


Man follte denfen, daß darob die nichtjüdiiche Be— 
pölferung Odenbachs, Becher bachs und Umgebung 
fein Aufhebens gemacht hätte Und daß jie am aller- 
mwenigften etiva gar Trauer oder Anteilnahme gezeigt 
hätte, Dem ivar aber nicht jo. Die Nichtjuden in Oden— 
bach und in Becherbad) find in der Judenfrage zum Teil 
noch ftark vernagelt und hinterm Mond daheim. Sie er- 
fuhren von dem Tod der Jüdin Felſenthal und fie be» 
ichloffen, Hinter der Kifte der Jüdin und hinter den Oden— 
bacher Juden Herzulaufen. Sie wollten ihr das „lebte 
Geleite” geben. Das ſchwarze Gewand holten fie aus dem 
Kaften und wenn fie einen Zylinder hatten, ben jeßten 
fie fi) auf den Kopf. Dann machten fie fi) auf die 
Soden und wanderten gen Odenbach. Zehn Kilometer 
ift diefer Ort entfernt. Das find gute zivei Wegftunden. 
Gute zwei Wegftunden weit liefen alfo bie Becherbacher 
um hinter der toten Jüdin Felſenthal zum Sudenfriedhof 
tappen zu können. Und um das Gemurmel der hinter 
der Toten Herlaufenden Juden mitanzuhören. Das Ge— 
murmel, welches befanntlich Tautet: „Wenn Du den 
Toleh'“', das heist: „den Gehenkten“, gemeint ift Chriſtus, 
ſiehſt, dann fteinige ihn.“ Um defjentwillen Tiefen Die 
Hichtjuden von Becherbad) ufw. zwei gute Wegftunden nad) 
Oderbach. Zwei Wegitunden Hin und zwei zurüd. 


Als fie in Odenbach angelangt waren, fegte fich der 
Zug der „trauernden Teilnehmer” in Bewegung. Erft 
famen die Zuden, dann famen die „Gojim“. Unter den 
„Sojim” fah man: aus Becherbac ben Karl Bernd 1, 
den Karl Bernd 2, den Richard Krauß 1, den Richard 
Krauß 2, den Karl Maurer, den Friedrich Maurer, ben 








Zrauen und Mädchen die Juden find Kuet erderten 


Karl Conrad, den Jakob Conrad, den Sulius Krauß, 
den Reinhold Krauß, den Oswald Krauß und den War 
Krauß. Den Otte Manntweiler, den Jakob Mannmeiler. 
Den Willi Bernd, den Richard Bernd. Den Karl Schön— 
heim, den Karl Chriſtmann, den Friedrich Niemenfchnitter, 
den Theodor Paulus, den Auguft Kennel, den Karl Schal- 
mo, den Philipp Grub, den Auguſt Henn, den Jakob 
Dhum, den Karl Schlemmer, den Karl Paul und den 
Peter Meßroth. Von Roth waren vertreten: Heinrid) 
Krauß, Frau Karl Nenbredit und Philipp Bernd. Ron 
Gangloff: bie Frau Witwe Bohr. 

Die waren dabei, wie die Jüdin Felſenthal begraben 
purde. Und wer es bis jet noch nicht gewußt hat, der 
weiß es jest: Die hier genannt find, die ſind es, deren 
Hirn in ber Judenfrage noch total vernagelt ift und die 
auf diefem Gebiete hinterm Mond daheim find. Gie find 
es, die feine deutfche Gefinnung und feinen beutjchen 
Charakter bejigen. Denn hätten fie Charafter und Ge— 
finnung, dann mwürben fie e3 nicht fertig bringen, Hinter 
einem Wolf herzulaufen, dem die Teufelei ind Geficht ge» 
fchrieben ift. Das uns haft und das nicht den Aufftieg 
Deutichlands will, fondern feine Vernichtung und feinen 
Untergang. 


Juden im Reichstag der Syſtemzeit 


Wie ſehr fi Die Zahl der einflugreihen Juden in 
Deutſchland nad Beendigung des Weltkrieges vers 
größert hat, beweiſt folgende Feititellung: Im Jahre 
1918 jagen 31 Iuden im Reichstag. Später ftieg ihre 
Zahl auf weit über 150. Hier find natürlich auch 
jene Juden mitgerechnet, die formell zum Chriſtentum 
übergewechſelt waren oder ſich als religionslos aus⸗ 
gaben. Der nationalſozialiſtiſche Staat hat ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſämtliche jüdiſchen Reichſtagsgabgeordneten von 
der Bildfläche hinweggefegt. 





„Wir leben in einem chriſtlichen 
Staat, das iſt mit den Intereſſen des 
Judentums unvereinbar; der chriſt- 
liche Staat muß befeitigt werden.” 


Redjtsanwalt Loeb 
(Derfammlung der gefetjestreuen Juden, 24. 1. 1912). 


Raſſenſchande ohne Ende 





Sp mißachtet der Zude die Nürnberger Geſetze 
Nallenichänder Ohmsberg 


Der Jude Ludwig Ohmsberg aus Hersfeld wurde 
wegen Najfenfchande zu 10 Monaten Gefängnis verur- 
teilt. Der Angeklagte unterhielt auch nach dem 15. Sep- 
tember 1935 rafjenfchänderische Beziehungen zu einer 
beutichen Frau, die er im Frühjahr 1935 fennen gelernt 
hatte. Sud Ohmsberg wohnte bei diefer Frau als Unter— 
mieter. Als der deutjche Rundfunk am 15. September 
der ganzen Welt die Schaffung der Nürnberger Geſetze 
verfüindete, faß der Zude Ohmsberg mit feiner artver- 
geſſenen Freundin am Nadivapparat und hörte die Mel- 
dung. Der Jude ftöhnie: „Sebt it es aus mit unferer 
Freuündſchaft!“ Dennoch ſetzte er ferne raſſenſchänderiſchen 
Beziehungen fort. 

Sud Ohmsberg hat gehandelt, wie es einem echten 
Talmudjnden gezient. Der Jude kümmert fich wicht um 
die Geſetze des gaſtgebenden Landes. Er richtet ſich aus— 
ſchließlich nach den Forderungen des jüdiſchen Geheim— 
geſetzbuches Talmud. Denn hier ſteht geſchrieben: 

„Der Jude darf ſich nicht richten nah den Staats— 
geſetzen der Alum (Nichtinden). Er hat ſich zu richten 
nah den Gejeten der Juden, denn ſonſt wären Dieje ja 
überflüſſig.“ (Coſchen hamifchpat 368, 11 Haga.) 

Der „Fall Ohmsberg“ iſt nur ein Glied einer langen 
Kette jüdischer Raſſenſchändungen. So wie es Ohmsberg 
tat, tun e8 heute noch Taufende von Juden. Da fie da- 
bei Sehr vorfichtig zu Werke gehen, kann nur ein Teil von 
ihnen vom Gerichte gefaßt werden. Die Raſſenſchändun— 
gen nad) dem 15. September 1935 ftrafen alle jene Volks— 


genofjen Lügen, welche geglaubt hatten, mit ber Verkün— 
digung der Raſſenſchutzgeſetze wäre dem Abwehrkampf 
gegen Alljuda ein Ende gejeßt. 


Der Stürmer fennt den Juden. Und mit ihm wiljen 
Millionen feiner Lefer, daß durch Gefege allein die 
Raſſenſchande nicht abzuwenden ift. Solange wir Juden 
im Volke haben, wird die Naffenfchande nicht aufhören. 
Es ift deshalb dringend nötig, immer und immer wieder 
ins Voll zugehen, es aufzuklären und zu tvar- 
nen dor der Naffe, von der Chriſtus einſt ſchon gejagt 
hatte: Euer Vater ijt der Teufel, 


Raſſenſchänder Neumann 
Er wollte fein Hude fein 


Der Jude Ludwig Neumann wurde von ber Großen 
Straffanmer des Leipziger Landgerichts wegen Raſſen— 
Ichande zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Er hatte 
auch nach der Verkündigung der Nürnberger Gefege mit 
einem beutfchen Mädchen ein rafjenjchänderijches Ver— 
hältnis gepflogen. Mit welchen Mitteln dev Jude verſucht 
fih aus der unangenehmen Situation herauszulügen, 
zeigt uns der „Fall Neumann“, Der Angeklagte behaup- 
tete nämlich vor dem Gericht, er habe gar nicht gewußt, 
daß er Jude fei. Dabei fteht eindeutig feit, daß er nicht 
nur zivei jüdifche Eltern, fondern auch vier volljüdijche 
Großeltern hat. 


(ED En ⏑ 





Naſſenſchänder Sally Brandenitein 


Rieber Stürmer] 


In unferen Dörfchen Altenbögge und Bönen (Gau 
Weſtſalen) war der Kampf gegen das Judentum bejonders 
ſchwer. Die Talmudjuden Sally Brandenftein und Adolf 
Poppert waren die uneingeſchränkten Herrjcher. Cine 
beiondere Rolle fpielte dev Jude Brandenjtein. Er hatte 
das ihm gewährte Gaftrecht auf deutſchem Boden ſchnöde 





Stürmer-Arhio 


Roffenfhänder Sally Brandenftein 


mißbraucht. Die Nürnberger Gefege galten ihm nichts. 
Er handelte nur nad) den Lehren feines Geheimgeſetzbuches 
Talmud. Hier fteht gejchrieben: 

„Der Jude darf fich nicht richten nach den Staats: 
gefeten der Akum Michtjuden). Er Hat fi zu richten 
nad) den Geſetzen der Juden, denn ſonſt wären Diefe ja 
überflüſſig.“ (Coſchen hamiſchpat 368, 11 Haga.) 


Sally Brandenſtein war zuerſt mit einer Jüdin ver— 
heiratet. Aber auch ſchon während dieſer Zeit ſuchte er 
ſich unter den deutſchen Mädchen ſeine Opfer. Später 
wurde ſeine Ehe geſchieden und er verheiratete ſich mit 
einer artvergeſſenen Deutſchen. Auch nach der Verkündi— 
gung der Nürnberger Geſetze verſuchte der Jude weiterhin 
deutjche Mädchen zu ſchänden und an Leib und Seele zu 
verderben. Er fand im der artvergeffenen Martha D... 
aus Hanım eine willige Partnerin. 

Die Polizei fah diefem Treiben nicht lange zu. Sie 
verhaftete den Juden und bie von ihm geſchändete deutfche 
Tran. N. 


Zalmudjude Eommer 
Der Raſſenſchänder aus Lich 


Sm November dv. 3. wurde der Jude Hermann Som— 
mer aus Lich verhaftet. Er hatte auch nah Verkün— 
digung der Nürnberger Geſetze zu einem deut— 
ichen Mädchen aus Wetzlar ein vafjenichänderiiches Ver— 
Hältnis unterhalten. Jud Sommer konnte feine Ver— 
brechen nicht ableugnen. Er legte ein Geſtändnis ab. 
Dennoch fuchte er jeine Tat auf typifch jüdijche Weile zu 
befihönigen. Das Gericht verurteilte ihn zu einem Jahr 
Gefängnis. 

Sn der Urteilsbegründung heißt es, dag Jud Sommer 
deshalb um eine jchiverere Strafe herumgekommen jet, 
teil er einer der (wenigen) Fremdraſſigen wäre, die im 
Weltfriege an der Front geftanden jeien, 


Jude verscht ſich an einer deutſchen 
Sausangeitellten 


Das Gejep zum Schube von Blut und Raſſe verbietet 
den Zuden Hansangeftellte Deutscher Abſtammung unter 
45 Jahren zu befhäftigen. Wie wichtig es ift, daß dem 
Juden die Gelegenheit genommen mird, an Deutjchen 
Frauen und Müdchen, die bei ihm in Dienften ftehen, 
Raſſenſchande zu begehen, beweilt ein Vorfall aus Eſten— 
feld. Der jüdische VBiehgändler Mar Meyer hatte eine 
bei ihm beſchäftigte deutſche Hausangeſtellte mehrfach miß— 
braucht und geſchwängert. Die Polizei ſah ſich gezwungen, 
den jüdischen Mädchenverderber in Unterſuchungshaft zu 
nehmen. Er wird fid) vor den deutſchen Gerichten wegen 
Raſſenſchande zu verantworten haben. 











Der Degen den Juden kämpft, ngtmitDem Teufel 


Ein Raſſenſchänder mit künſtleriſchen 
Heigungen 


Der Jude Senn Danielfogn aus Leipzig ift viel auf 
Reiſen. Anläßlich einer Sejchäftsreife nach Halle machte 
er die Bekauntſchaft mit einem deutlichen Mädchen, das in 
einem jüdijchen Kaufhaus beichäftigt if. Schon nad 
furzer Zeit gelang es ihm, das Mädchen zu fchänden. 
Mehrfach übernachtele er auch in dev Wohnung der Ver— 
käuſerin. Auch die Nürnberger Gelege konnten den Juden 
nicht abhalten, feine Verbrechen weiterhin zu begehen. 
Sn der Beit vom 21. Dezember 1935 bis 6. Januar 1936 
wohnte der jüdische Raſſenſchänder ununterbrochen mit 
dent Mädchen zuſammen. 

Der Jude Dunielfogn hatte fih nun wegen Raſſen— 
Ichande vor der Halleſchen Straffammer zu verantivorten. 
Wiſſenswert iſt e8 zu erfahren, mit welchem Gefeires der 
Jude verfichte, feine Beziehungen zu dem deutſchen Mäd— 
chen möglichjt „ideal“ Hinzuftellen. Er erklärte, „künſt— 
lerifche Neigungen” hätten ihn zu dem Mädchen getrie- 
ben. Ihre Seelen wären jo „feſt aneinander gefettet” 
geweſen, daß fie die Abficht gehabt hätten, nach) dem Aus» 
lande zu gehen und ſich dort zu verheiraten. Als der 
Richter fragie, warum fie dies nicht getan hätten, meinte 
der Jude, er habe Leider hierfür fein Geld gehabt. 

Das Gericht verurteilte den Damielfohn zu einer Ge— 
fängnisſtrafe von einem Jahr. 


Jud Simon 
macht ſich an blonde Kinder heran 


Der Zude Mfred Salli Simon erregte im Vorjahre 
durch fein ſchamloſes Treiben im fchönen Ahnatale 
Öffentliches Mergernis. Er wurde beobachtet, als er ein 
15jähriges Mädchen, das lange blonde Zöpfe trug, 
in twiderlicher Weiſe betaftete. Als fich der Jude entbdedt 
fühlte, rannte er auf fein Muto zu und fuhr von dannen. 
Erſt Ende Januar 1936 konnte er in Frankfurt verhaftet 
werden. 

ud Simon mußte fich nun vor dem Kaſſeler Schöf— 
fengericht verantworten. Mit eimer wahren Unfchulds- 
miene trat er vor dem Richtertiſch und behauptete, er habe 
gar nicht gewußt, daß das Mädchen erſt 15 Jahre alt jet. 
Schließlich behauptete er fogar, das Mädchen habe Ihm 
verfichert, ſchon 23 Jahre alt zu fein. 

Das Gericht aber glaubte den Lügen des Talmudjuden 
nicht. Er verinteilte ihn wegen Erregung öffentlichen 
Aergerniſſes, verurfacht durch unzüchtige Handlungen, zu 
vier Monaten Gefängnis. Der Haftbefehl wurde aufrecht 
erhalten. 


Fud Mosbach der Kinderverführer 


Ser Jude Guſtav Mosbach ans Dortmund 
war wegen Raſſenſchande ſchon einmal vor der großen 
Straffammer geſtanden. Damals wurde Die Angeles 
genheit wieder abgeſetzt, weil man noch weiteres Bea 
laſtungsmaterial herbeiſchafſen mußte. Inzwiſchen wur—⸗ 
de der Jude erneut verhaftet und vor das Gericht ges 
bracht. Er iſt beſchuldigt, ſich Jahre hindurch an einem 
Kinde ſittlich ſchuer vergangen zu haben. In der 
Verhandlung gibt der Inde lediglich unſittliche Be— 
rührungen zu. Er iſt aber ſchlau genug einen Zeit— 
punkt für ſeine Taten zu nennen, an Dem Das Kind 
bereits 14 Jahre alt geworden war, Später iſt es zivia 
ſchen ihm und Dem Mädchen zu regelrechter Raſſen— 
ſchande gekommen. Der Jude weiß, daß Nafjenihande 
heute ſchwer beſtraft wird. Darum leugnet er und ver⸗ 
dächtigt Die Zeugen, ſie würden die Unwahrheit ſagen. 
Dennoch wird der Jude eines Verbrechens gegen den 
8 176 überführt. In ſeiner Anklagerede erklärte der 
Staatsauwalt, daß Der grobe Vertrauensbruch, Den 
der Jude den Eltern des Kindes gegenüber begangen 
habe, beſonders erſchwerend ind Gewicht falle. Er bes 
antragte 2 Jahre Zuchthaus. Das Gericht erkannte 
anf 1 Fahr 6 Monate Zuchthaus. 





Ein Dolk, das nicht auf feine Kaffe 
hält, geht zugrunde! 


Julius Streicher 


Prieſter und Pfaffen 


Verbrechen unter dem Schutze des prieſterlichen Gewandes 


Das deutſche Volk vermag wohl zu unterſcheiden zwi— 
ſchen Prieſter und Pfaffen. Prieſter find wahre 
Jünger des großen Menſchenſohnes. Prieſter kennen 
nur die Sorge um die ihnen anvertrauten Gläubigen. 
Prieſter geben Gott, was Gottes iſt und geben dem 
Stante, was de3 Staates iſt. Pfaffen Hingegen find 
unwürdig den Ehrennamen „Prieſter“ zu tragen. Pfaf— 
fen ſehen in ihrem Berufe nur ein Mittel politiſche Ge— 
ſchäfte zu machen. Pfaffen ſind nicht Seelſorger 
ſondern Seelenvergifter. Schon während des 
Kampfes um die Macht hatten die Künder dev national— 
ſozialiſtiſchen Lehre hundert- und taufendfach die Gelegen- 
beit ehte Priefter und ehte Pfaffen Tennenzu- 
lernen. Bur Ehre der Kirchen beider Konfeſſionen fei es 
gefagt, daß fich fchon damals Prieſter fanden, die ber 
nationalſozialiſtiſchen Weltanfchanung Verſtändnis ent- 
gegenbradhten. Die zumindeft auf jedes unfaire Mittel 
verzichteten beim Kampf gegen die ihnen noch fremde Idee 
des Hafenfreuges. Anderſeits aber fand ſich auch eine Un— 
geh! von Bfaffen, deren fein Mittel jchlecht genug ivar, 
te verhaßte Lehre des Nationalfozialismus aus ber Welt 
zu Schaffen. Die Gott und Teufel, Hölle und Himmel vor 
ihren Wagen ſpannten. Die in manchen Dingen noch 
nieberträchtiger arbeiteten als das kommuniſtiſche Unter- 
menfchentum. 

Seit der Machtergreifung durch den Nationalſozialis— 
mu3 hat fich auc) bei vielen Geiftlichen eine Wandlung 
vollzogen. Hunderte von ihnen bekennen fich Heute rück— 
haltlog zu Wdolf Ditler. Sie banken dem Nativnalfozialis- 
mus, daß er die chrifiliche Glaubenslehre vor dem drohen- 
ben Untergange gerettet hat. Sie danfen ihn, daß er bie 
Kirchen vor der Brandfackel des Kommunismus beivahrt 
bat. 

Dennoch gibt es auch heute noch eine Anzahl von Män— 
nern int geiftfichen Gewande, die geblieben find, was fie 
imnter geweſen waren: Bfaffen Nahezu täglich leſen 
wir in der Breife von ihrer Wühlarbeit. Won ihren Heß- 
reden, von ihren Devifenfhiebungen, bon ihren 
Sittlihleit3verbreden an Kindern uſw. Und 
wenn man dann nachjoricht, wer diefe Verbrecher im geift- 
lichen Gewande find, dann erfährt man Ai imnier, daß 
fie fanatiſche Haſſer unferer eltanſchau— 
ung und Knechte des Judentums ſind. 


Pfarrer Althaus betet für die Zuden 


Ein typiſcher Fall wird und aus Braunſchweig berich— 
tet. Der evangelifche Pfarrer Georg Althaus aus 
Timmerlah machte fi öffentlich zum Fürſprecher Judas. 
Die „Preußiſche Zeitung“ vom 8. Februar 1936 brachte 
darüber folgende Meldung: 

„Vor dem Eondergericht Braunſchweig hatte ſich der 
frühere evangelische Pfarrer Geurg Althaus aus Timmter- 
lah zu verantworten. Die Anklage legte ihm zur Laft, 
daß er im vergangenen Sahre feinen Konfirmanden unter- 
fagte, ben Hitlergruß bei Beginn des Interricht3 anzu— 
wenden. Nuferdem halte er ihnen gefagt, daß fie Fich nicht 
„an bein Gefchrei gegen die Juden’ beteiligen fullten. In 
einem Gebet hatte er die Juden mit den Worten „Gott 
ſchütze das arme gehegte Volk der Juden“ 
hervorgehoben. Die Staatsanwaltichaft ſah Hierin mit 
Hecht ein Vergehen gegen $ 2 Ab}. 2 des Geſetzes gegen 
heimtückiſche Angriffe auf Staat und Partei. 

Das Bericht erfannie auf ſechs Monate Gefängnis bei 
voffer Anrechnung der Unterfuchungshaft. Sm der Urteils— 
begründung veriveift das Gericht einleitend auf Die pofitive 
Stellung des Nationalſozialismus zum Chriftentum und 
die ebenfo Klare Haltung gegenüber den Juden, die in den 
Nürnberger Geſetzen ihren Niederjchlag gefunden hat. 
Wenn es demmodh, fo fuhr die Urteilsbegründung u. a. 
fort, ein Geiftlicher für richtig Hält, den Schöpfer, der ſelbſt 
diefes Volk wegen ſeiner Untugenden heimatlos gemacht 
hat, um Echuß für das „arme gehegte Judenvolk“ im 
Gebet anzurufen, jo ift es zwar eine Angelegenheit der 
Kirche, ob fie das dulden will. 

Zum anderen aber ift es eine Dreiftigfeit ohnegleichen, 
daß ein Geiftlider, wenn Partei, Stunt und Bolf von 
ihrem Notmehrredit Gebrauch machen, die Raſſefremden 
ledigtich in ihre Schranken zurüdweifen und zu Diefem 
Zwecke Die Volksgenoſſen aufflüren, in einem Gebet das 
Judenvolk als „gehetzt“ und „ſchutzbedürftig“ hinſtellt und 
die ihm anvertraute Jugend auffordert, in das „Geſchrei 
gegen die Juden“ nicht miteinzuſtimmen. Wo iſt denn 
der Geiſtliche, der es für ſeine chriſtliche Pflicht hielt, 
während der jahrelangen blutigen Erzeffe der Juden und 
Kommuniſten gegen Die Bannerträger der nationaljvzial- 


tischen Bewegung für dieſe Netter ihres Volkes fürbittend 
zu beten? 

Abſchließend bringt die Urteilsbegründung zum Aus— 
druck, daß der Angeklagte wiſſen muß, daß ſeine Aus— 
führungen geeignet waren, das Vertrauen des Volkes zur 
politiſchen Führung zu untergraben.“ 


Pfarrer Bittner der Urkundenfälſcher 


Der katholiſche Pfarrer Paul Bittner aus Lugnian 
ftand wegen ſchwerer Urkundenfälfchung vor Gericht. Die 
deutfche Tagespreſſe berichtet darüber folgendes: 

Nach ztveitägiger Verhandlung verurteilte die 24. 
Strafkammer des Berliner Landgerichts den 57 jührigen 
fatholifchen Pfarrer Paul Bittner aus Lugnian (Kreis 
Oppeln) wegen fihwerer Urkundenfälſchung, Vetruges und 
Falſchbeurkundung im Amt zu einem Jahr einem 
Monat Zuchthaus und 100 Mark Gelditrafe. Der 
Angeklagte, der im Genoſſenſchaftsweſen Oberſchleſiens 
eine große Nolte fpielte, leitete auch die Landwirtſchaftliche 
Kreditgenoffenschaft in Groß-Pluſchnitz. Er Hat jeine Dop- 
pelftelfung als Senoffenfihaftsteiter und Borfibender des 
Kirchenvorſtandes zu Wechſelgeſchüften mißbraucht, die ihn 
mit den Geſetzen in Konflikt brachten. In den Jahren 
nad) der Inflation führte er in großem Umfange Ban— 
und Ernenerungsarbeiten an der Kirche, der Schule und 
am Friedhof in Groß-Pluſchnitz durch und ftedte auch er— 
hebtiche Geldbeträge in feinen eigenen landwirtichaftlichen 
Detrieb. Infolge der hohen Zinsſätze wuchſen ihm feine 
Schulden bald über den Kopf und beliefen fi im Sabre 
1951 anf insgefamt 150000 Mark. Als nun die Pro- 
vinzialgenoſſenſchaftsbank in Neiße Kundenwechſel ver— 
langte, lieg ſich der Angeklagte von ſechs Genoſſenſchafts— 
mitgliedern unter falſchen Vorſpiegelungen Blankoakzepte 
geben, die er zur Ausfüllung an die Bank weiterreichte. 


Kaplan verbreitet marxiſtiſche Hetzſchriften 


Der katholiſche Kaplan Kentner aus Dresden wurde 
wegen Verbreitung marziftiicher Hesichriften übelften For— 
mals zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Das D. N. B. 
meldet am 12. Tebruar 1936 folgendes: 

Der Erſte Senat des Volksgerichtshofes verurteilte am 
8. Februar 1936 den katholiſchen Kaplan Kenter aus 
Dresden wegen Vergehens genen Das Gefeh „gegen Heime 
tinfische Angriffe auf Stunt und Partei” vom 20). De— 
zember 1934 zu einer Gefängnisitrafe von zwei Jahren. 

Kenter hatte, wie er felbjt zugegeben hat, marxiſtiſche 
Hetzſchriften übelſten Inhalts weitergegeben. Es Drfanden 
fi Darunter auch foldhe, Die in Form eines Gebetes im 
Stil der befannten marriſtiſchen Gottlofen-Bropagandn 
gegen Die Regierung Hebten. 

Trotz erheblichen Verdachts Des Hochverrats war Dem 
Angeklagten nicht mit Sicherheit nachzuweiſen, Daß er Die 
auf den Sturz der Negierung gerichteten Ziele der illegalen 
SPD. fürdern wollte Er wurde deshalb nur wegen 
Grenelpropaganda verurteilt, jedoch mit Nüdficht auf die 
bejonderen Umjtände des Falles zu der Hierfür vor— 
gejehenen Höchftitrafe von zwei Jahren. 


VPfarrer Joannis der Kinderſchänder 


Die Meldungen über den 33 jährigen Kinderſchänder 
in geiſtlichem Gewande aus Roſenberg ſind inzwiſchen in 
faſt allen deutſchen Zeitungen veröffentlicht worden. Die 
„Nationalzeitung“ in Ellwangen ſchreibt: 

Am 20. Febr. wurde der 53 jährige katholiſche Pfarrer 
von Roſenberg, Franz Joannis, wegen Kinderſchän— 
dung verhaftet. Die Erhebungen, die von der hieſigen 
Kriminalpotizei geführt werden und noch nicht abgeſchloſſen 
find, Haben bisher rund 50 Fülle einwandfrei feſtgeſtellt, 
in denen fi der Pfarrer an Fleinen Schulmädchen ver- 
gangen Hat. Der Pfarrer verübte feine Unſittlichkeiten 
teilweife in den Schulklaſſen, ſo daß and) die Knaben 
Zeugen feiner Verfehlungen wurden, Ferner iſt eriiefen, 
daß der Pfarrer die Sittlichkeitsverbrechen aud) im Pfarr— 
haus, in feiner eigenen Wohnung, in Wohnungen von 
Kindern, im Walde und fogar in der Sakriftei begangen 
hat. 

Pfarrer Joannis war in früheren Jahren ein be- 
kannter Zentrumsagitator, 


Sie haßten den Stürmer 
Für den Stürmer find dieje Feititellungen bejonders 
aufſchlußreich. Ein Teil der Verbrecher im geiftlichen Ge— 
wande war uns nämlich ſchon von früher her bekannt. 








One Cöfung der Judenfrage keine Erlolang Des Deutlıen Yolkes 


julius öttelger 


Nicht wegen ihrer Verbrechen! Nein, davon wußten auch 
wir nichts. Aber es war uns fchon wiederholt mitgeteilt 
worden, daß dieje geiſtlichen Herren fanatijche Haffer 
de3 Stürmers geivefen waren. Heute wiſſen wir, 
warum diefe Waffen den Stürmer nicht Leiden mochten. 
Sie haßten ih, weil der Stürmer alles befämpft, was 
undeutich, was jüdiich iſt. Was dieſe Herren aber jahre» 
lang getrieben hatten, war jüdiſch. Jawohl! Die ge» 
ſchilderten Verbrechen jind ein typisch jüdiſches Pro- 
duft. Sind Verbrechen, wie fie der Talmııd dem Juden 
gebietet! Und diefe Verbrechen fagen uns, wie ver» 
judet das Sinnen und Trachten jener Herren ift. Wenn 
fie uns haſſen, jo ift das wieder ein Beweis, daß der 
Stürmer auf dem vichligen Wege iſt. Wir iverden dieſen 
Weg weitergehen, mögen Juden und pfäfflihe Juden— 
knechte in talmudiſcher Art gegen den Stürmer toben und 
wettern, wie ſie wollen. Der Stürmer wird die Wahr— 
heit ſagen. H. 


Jud Stern verkauft Braunhemden 


Der Jude Dar Stern iſt der Inhaber des Kaiſer⸗ 
Bazars zu Langenſalza. Als die Behörden eine uner« 
wartete Unterfuchung dev Warenbejtände de3 Stern vor— 
nahmen, kamen Kleidungsſtücke zu Tage, tvelche den Uni« 
formen und MAusrüftungsgegenftänden der NSDAP. und 
ihrer Gliederungen ähnlich jahen. Stern beſaß feine Er- 
laubnis diefe Gegenftände zu führen. 

Vor der Großen Etraflanımer zu Erfurt verfuchte ber 
Jude alle möglichen Ausreden. Das Gericht verurteilte 
ihn auf Grund bes Geſetzes gegen Angriffe auf Wolf unb 
Staat und über den Verkauf von Parteiuniformen an 
Stelle einer verwirkten Gefängnisftrafe von einem Monat 
zu 300 Mark Geldſtrafe. 

Im jüdiſchen Geheimgeſetzbuch Talmud ſteht geſchrieben, 
daß der Jude alle Symbole des Chriſtentums zu ver— 
höhnen und dem Stote gleich zu achten hat. Aber, fo heißt 
es weiter, wenn er damit ein Gef "ft machen kann, dann 
ſoll ev es tum. 

In dieſem Spruch finden wir die Erklärung dafür, daß 
der Jude auch Heute noch niit Kommunion? und Kon— 
firmationsartikeln die beſten Gejchäfte nacht. Daß der 
Jude nicht einmal zurücichent, aus den Symbolen des 
Dritten Reiches Kapital zu Schlagen, beweift der „Fall 
Stern“. Der Jude ſieht in allem ein Geſchäft. Es ift 
ihm ganz einerlei, ob er mit Nojenfränzen oder Braun« 
hemden Handeln muß. Die Hauptjache ift und bleibt ber 
„Rebbach“. 


Voylolt züdiſcher Kleinhändler in Polen 


In dem Städtchen Przytyk in Polen beherrſchten die 
Juden ſeit Jahren den geſamten Kleinhandel. Nun aber 
lehnt ſich die polniſche Bevölkerung gegen die Fremd— 
raſſigen auf. Sie beſchloß den Boykott judiſcher 
Kleinhändler. ‚Es kam zu Zuſammenſtößen zwiſchen 
jüdiſchen und polniſchen Gruppen. Dabei wurden zwei 
Perſonen getötet und mehrere verletzt. 








„Beim Areuz, habt Mitleid, wir haben euch doch 
nie etwas getan!” 


„Laradjo! Das ift ja Euer Pedyl” 


Das Blatt des Volkes 


Wie wir den Stürmer leſen / Was uns 
eine Sächſin ſchreibt 


Lieber Stürmer! 


Alle Donnerstag morgens höre ich in unſerem 
Briefkaſten einen dumpfen Schlag. Sofort ſpringe ic) 
zur Türe. Ich weiß: Der neue Stürmer iſt gekommen! 
Schnell den Briefkaſten aufgeſperrt! Und dann hinein in 
die Wohnſtube. Die Woche über kenne ich die Vormittags— 
ſtunden nur die Arbeit. Eine Hausfrau hat ja ſo viel zu 
tun! Am Donnerstag Vormittag aber, da wird es mei— 
ftens nicht viel mit dee Arbeit. Da fie ich ein paar 
Stunden und leſe. Leje den Stürmer. Wem es dam ges 
gen 10 Uhr geht, heißt es ſchnell Einkäufe zu bejor- 
gen und das Eifen zu richten . Um 1 Uhr kommt mein 
Mann nachhaufe. Sonft ift das Eifen immer pünktlich 
om Tiſch. Am Donnerstag aber nicht. Warum? Ra, 
wegen de3 Stürmers! Damit mein Mann nicht 
Brummt, lege ich ihm den neuen Stürmer auf jeinen Platz. 
Nun ann das Effen ruhig eine Viertelftunde fpäter 
kommen. Der Mann murrt nicht. Er hat ja zu tun. Gr 
Yieft den Stürmer. Und wenn es dann auf 2 Uhr geht, 
muß ich immer fchimpfen, damit er fich endlid) dom Leſen 
losreißi und nicht zu ſpät ins Bio kommt. 


Abends um 7,6 Uhr kommt Fritz, unſer Sohn, bon 
ber Fabrif. „Wo isn der Schtirmer?” Das iſt fein erſtes 
ort. Und dann ſitzt er neben dem Ofen und hat fir 
nichts anderes was übrig. Eine Stunde fpäter kommt 
Bater heim. Fritz brummmt, weil er den Stürmer herz 
geben muß. Um 18 Uhr trifft unſere Jüngſte, die 
Helene ein. Ehe ſich Vater verſieht, hat fie ihm ben 
Stürmer geſtohlen und ſitzt nun am Abendtiſch. Mit der 
Rechten führt fie die Speifen zum Munde. Su der 
Linken aber Hält fie den — Stürmer. Wie oft habe ich 
ſchon geſagt: „Kind, iß doch mit Nuhe und leg die Zeitung 
weg!” Aber es hilft nichts. Die Kleine hat num mal ihren 
Troßfopf. Vater fant, fie Hälte ihn von mir. Sc be— 
haupte das Gegenteil! 


Am Freitag gehört der Stürmer uns allen ge 
meinſam .Seder wirft einen Blick in die Zeitung, um 
das noch fertig zu leſen, was man Tags zuvor ange— 
fangen hat. Ain Samstag aber geht der Streit ſchon 
wieder los. Fri will den Stürmer feinen Arbeits⸗ 
kameraden unter die Naſe halten. Helene aber bräuchte 
ihn für eine Kollegin, die, — wie ſoll ich Tagen — die aus 
fireng „katholiſchem“ Haufe ſtammt. Meiſtens üt Die 
Helene etwas fiinfer als der Fritz. Che jich der Junge 
verſehen hat, ſteckt der Stürmer im ihrer Handtaſche. 
Schnell noch eine lange Naſe zum „groben Bruder“ 
amd dam ijt fie weg. 


Es wird immer Montag, bis der Stürmer wieder 
bei uns gelandet iſt. Da warten aber fihon neue Interej- 
fenten. Die Nachbarin von 3. Store möchte ihn gerne 
haben. Jedesmal muß ich lachen, wenn die gute alte dicke 
Frau vor mir ſteht. Zuerſt redet ſie vom Wetter. Daun 
fragt ſie nach dem Beſinden meiner Familie. Und end— 
lich, nachdem ſie lange genug herumgeredet hat, ſagt ſie 
ſchließlich: „Könnt ich nicht ä bißl den Schtirmer ham?“ 
Ich gebe ihr ihn gerne, der guten alten Seele. Tags da— 
rauf kriege ich ihn wieder zurück. Und wie er ausficht! 
Berfefen und verfeinert. Kein Wunder auch! Fünf 
Köpfe zählt ihre Familie. Und jeder hat in den Stürmer 
geguckt. Zehn Hände haben ihn zerfnittert und zer— 
riffen. Frau K. ift jedesmal vecht verlegen, wenn fie 
das Blatt wieder zurückgibt. Und immer jehiebt fie Die 
Schuld auf den alten Großvater, der nicht genichend 
uſfbaßt. 

Am Mittwoch, dem Tage vor Erſcheinen des neuen 
Stürmers, habe ich eine weitere Intereſſentin für unſer 
Blatt. Es iſt die Putzfrau vom Parterre. Regel— 
mäßig kommt ſie angekeucht und bittet: „Mein Auchnſt 
täßt frachen, ob ich mal wieder den Schtirmer mit häm 
nehmen könnt!” (Als ob fie nicht jede Woche den gleichen 
Wunſch Hätte) Aber ich gebe ihr ihm gevne, dev armen 
Fran! Sch weiß ja, dab morgen ſchon wieder ein neuer 
Stürmer kommt. Und darauf freue ich mich immer! 


Stehft Du, lieber Stürmer! So lefen wir Dich. So 
bringen wir Dich unter die Leute. Freilich, manchmal 
pumpen uns auch welche an, die fich ruhig den Stürmer 
jelbft halten könnten. Für bie habe ich aber immer nur 


eine Antwort: „Kooft ihn eu felber, ihr Habt genügend 
Zaſter!“ 

Schluß für heute, lieber Stürmer! Vielleicht nehmen 
ſich andere an uns ein Beiſpiel. 
Stürmer! Wir halten zu Dir. 


Mach ſo weiter, lieber 
Helene M., Leipzig. 


Sehräergaitipiele in Waris 


TZalmudjuden unterichlagen zehn Millionen! 


„Ihr follt eu nicht Schäße fammeln auf 
Erden“ — fo lautet ein Vers aus der chriſthichen 
Lehre! 

„Ihr werdet der Heiden (Nichtjuden) Gü— 
ter verzehren!“ ſo lautet ein Vers aus der jüdi— 
ſchen Lehre! 

Dieſe beiden Sätze genügen, um den abgrundtiefen 
Gegenſatz zwiſchen den beiden Neligionen zu veranfchaus 
fichen. Und troßdem bringen e3 ſo viele Angehörige der 
hriftfichen Lehre heute immer noch fertig, von den Juden 
als von einem „heiligen Volk“ zu reden. Weil ihnen der 
Talmud mit feinen Lehren fremd ift, deshalb ftehen fie den 
Juden in ihrer arglofen Art machtlos gegenüber. Des— 
Halb ahnen fie noch nicht, daß die ganze Stärte des mit 
feiger Lift ausgeftattelen Judentums weiter nichts als 
Heucelei und Betrug if. Daß es auf Grund 
feiner verbrecheriichen Geheimlehren zu einer über alle 
Meltteile verziveigten Gaunergenoſſenſchaft organifiert ift. 
Einer Gaunergenoffenfchaft, die fich mit einem fanatiichen 
Haß dazu verſchworen hat, die nichtjüdiſche Menschheit, 
wo und warn e3 auch immer fei, zu begammern und zu 
vernichten. Das neue Deutſchland hat dieſem Judenſpuk 
ſo weit wie möglich ein Ende gemacht. Das Ausland, 
ſo weit es wegen der mit dem Umſturz erſolgten „Beſchnei— 
dung“ der Jüdengeſchäfte in Deutſchland, gegen das neue 
Regime noch verftiimmt it, wird bald einfehen, daß es 
denselben Weg gehen muß, den Dentichland ging, um 
fich ſelbſt vor der jüdijchen Vernichtung zu erretien. 

63 vergeht fein Tag, an dem man nicht über züdiſche 
Skandalgeſchichten im Ausland berichten könnte. So 
herrſcht ſeit Wochen in Paris bedeutende Erregung in der 
Verſicherungsbranche. Drei bisher „angeſehene 
Verſicherungsfachmänner“ (ſo berichtet ein Judenblatt!) 
find die Urſache diefer Erregung. Die Juden Nobert, 
René und Andre Hans, Echtefte Talmudjuden! In der 


rue Saint-Georges und rue Taitbout unterhielten fie zwei 
große Verſicherungsunternehmen. Sie erfreuten ſich gro» 
hen Kundenzulaufs, bis eines Tages das Geſpräch auf 
tauchte, daß das Vefchäftsgebaren der drei Fofcheren Brü— 
der nicht ganz „koſcher“ fei. Diefe Gerüchte gelangten 
auch zu Ohren der Gerichtsbehörden. Ganz „biſchtige“ 
— in der Stille, wie der Hebräer zu ſagen pflegt, wurde 
eine Unterfuchung eingeleitet. Diefe führte dazu, daß der 
Unterfuchungsrichter Pirard eine Hausfuhung tn den Ge— 
häftsräumen der rue Taitbout anordnete. Gleichzeitig 
hatte ex die drei Judenbrüder zu einer Vernehmung ein- 
geladen. Sei e8 nun, daß der eine Bruder und Haupt 
bejcehuldigte, Nene Hans, bei einer Helffeherin oder einem 
Kabalarabbi war, auf jeden Fall hatte er Lunte gerochen. 
Er konnte der richterfichen Einladung feine Folge leiften, 
da er angeblich von Paris abwejend war. Er ift bis heute 
noch abweſend und wird es auch fernerhin bleiben, denn 
in „choichen hamiſchpat“ Heißt es: 


„Es iſt verboten Prozeffe zu führen vor Nichtern 
der akum MNichtinden) und ihren Gerichten.“ 


Die drei Juden hatten zumächft eine Gefellichaft mit 
der Firma „Compagnie imduftrielle commercial auto- 
mobile” gegrimdet, die in der Verſicherungsbranche bes 
kannt war und mit vielen Maklern in Verbindung ftand. 
Pirfe Firma warf den Juden zu wenig Profit (vebach) 
ab md deshalb fehlofien ſie ih einer anderen, der „Lloyd 
de france” an. Auch diefe Firma, nur aus Nichtjuden 


beftehend, hatte noch nichts dom Talmud gehört. Gie 
ftelfte die drei Juden als Geſchäftsführer an und das 
mußte ihr teurer zu ſtehen kommen. Die Juden waren in 
ihrem Fahrwaſſer und filchten aus der neuen Firma 
nicht weniger wie 10 Millionen Francs durch Unterſchla⸗ 
gungen heraus. Die Geprellten find eine große Anzahl 
„Sojims” (Nichtjuden)! 3%. 








Die Judemnpreffe ein nationales Unglück! 


Die Preſſe war von jeher das ficherfte Inſtrument 
in den Händen Alljudas, wenn es galt, Völtker gegen— 
einander aufzuhetzen und den auf dieſe Art künſtlich 
geſchürten Haß zur gegebenen Zeit durch einen Weltkrieg 
zur Entflammung zu bringen. 

Ein jüdiſches Eingeſtändnis beſagt: 

„Durch die Preſſe haben wir die Macht zur Beein⸗ 
fluſſung gewonnen, während wir ſelbſt im Duniel blei⸗ 
ben! Wir müſſen Die Regierungen der Nichtjuden 
zwingen, in der Nichtung vorzugehen, die umnjeren 
weitgefohten Plan begünftigt!“ (Brotololle von Ba— 
fel, 1897.) 

Das deutſche Erwachen greift aber immer mehr um 
ſich. Weit über Deutſchlands Grenzen hinaus beginnt 
man immer mehr den Friedensſtörer, den Weltfeind 
Alljuda, zu erkennen. 

So hielt der bekannte, nationale rumäniſche Politiker 
Goga in der Kammerſiztzung eine Rede, in welcher er auf 
die Schädlichfeit des jüdijchen Elements in der Landes- 
preffe hinwies. Er ſagte: 

„Früher waren Die rumäniſchen Zeitungen Die gei— 
itigen Führer des Volkes geweien; heute wird Die 
öffentliche Meinung von einigen Leuten (Inden!) ge: 
formt und gelenkt, die mit Pumänien nichts gemein 
haben. Ach Ichne dieſe Preſſe ans drei Gründen ab: 

1. Fit fie nicht von Rumänien gemacht. Diefe Leute, 
die auf rumänischen Friedhöfen feinen lab haben, 
landen, daß ſie unſere Seelen und Gedanken leiten 
müſſen und faſſen mit ihren ſchmutzigen Händen unſer 
Geiſtesgut an. Ihre Rotationsmaſchinen werden ein 
Mittel zur moraliſchen Zerſetzung der rumänischen 
Geſellſchaft. Glaubt ihr, daß es paſſeud und notwendig 
ſei, daß all unſere intimſten Vorgänge von dieſen 
Leuten behandelt werden, die nicht zu uns gehören? 

2, Lehne ich dieſe Preſſe ab, weil es Händlerſeelen 
ſind, die nicht aus Liebe zum Beruf ſchreiben, ſondern 
die aus der Feder ein Geſchäft machen, wie man etwa 
mit Holz oder anderen Waren handelt. 








Geht nur zu deutjipen Aerzien und Renjisanmoallen! 


3. Sehne ich ſie ab, weil fie ſtaatenlos ſind. Am 
rumaniſch jchreiben zu können, gemügt es nicht bloß, 
die Sprache zu beherrſchen, man muß auch ſeit Genen 
ration zum rumäniſchen Blut gehören.“ 

Der Redner erwähnte danıı noch den jüdifchen Lügen— 
Feldzug gegen Rumänien. Er appellierte al3 Rumäne 
an die Numänen, diefem Schmarogertum ein Ende zu 
bereiten! 

Er hat Geift md Mut, diefer rumänifche Politiker. 
Gr wagt e8 den Juden das zu jagen, was fie nicht gerne 
hören. Die Wahrheit! Hoffentlich bezahlt ex fein offenes 
Wort und feine Vaterlandstreue nicht mit dem Tode! 

F 


Kommunismus und Judentum 
Eine vielſagende Meldung aus Nuthenien 


Ruthenien Per öftlichite Teil ver Tſchechoſſowa⸗ 
fei) ijt das zahlenmäßig am Pichteiten von Inden beu 
völkerte Land Europas. Nahezu ein Sechitel Der Bes 
völferung beftcht aus Fremdraſſigen. Die Zeitungen 
meiden, daß gerade in Ruthenien der Kommu— 
nismns in dauerndem Anwächſen begriffen ſei. Diele 
Nachricht beitätigt das, was der Stürmer fon immer 
jagte: „Sudentum nnd NRommunismus find 
ein und dasſelbe“. 








Stũrmer⸗ Archiv 


Der Stürmer beim Arbeitsdienft 


on der Stadt der Spatzen 


Judenkaufhaus leiht Gefchier aus und verkauft es wieder für neu , Ein Gerichtsucteil 


In Um a. D. gab es ein Kaufhaus, das fich bisher 
„Wohlwerth'“ betitelte. Der jüdische Inhaber Anguli 
hielt es für geraten, dem Kaufhaus (entiprechend der 
veränderten Bett) den Namen „Volksbedarf G. m. b. 9.“ 
zu geben. Diefe Umbenennung geſchah zur Täuſchung 
des nichtjüdiſchen Publikums. Das Publikum jollte zur 
Meinung gebracht werden, das Slaufhaus des Juden 
Anguli jei Fein jüdifches Gefchäft mehr. Schon diefe 
Umbenennung it alfo ein typifcher jüdischer Betrug3- 
verfud am Nichtjuden. Vom Standpunkt der Juden 
aus gejehen ift diefe Namensveränderung eine einwand— 
freie Angelegenheit. Steht doch im jüdischen Geſetzbuch 
Talmud-Schulhan aruc) gejchrieben: 


„Es iſt dem Juden verboten, feinen Bruder zu bee 
trügen. Jedoch den Akum Michtjuden) zu betriügen, ift 
erlaubt.“ (Coſchen hamifchpat 227, 1 und 26.) 


Bon dieſem Talmudgebot aus gejehen, iſt auch das, 
was der Jude Anguli in feinem Gefchäfte noch unter» 
nahm, ebenfall3 eine einwandfreie Sache. Jim Sommer 
1935 überließ das Kaufhaus „Volksbedarf“ dem 
jüdischen Frauenverein im Ulm zu einer Veranftaltung 
80 Teller und eine dementjprechende An- 
zahl Släfer und Löffel zum Gebraud. Nach 
Benübungmwurde das Gefhirr wiederinden 


Berfaufsraum zurüdgebradt Am  jüdifchen 
Gefepbuh Talmud-Shuldhan aruch ſteht ge 
ſchrieben: 


„Die Juden werden Menſchen genannt. Sie Nicht: 
juden aber werden nicht Menſchen, fondern Bich ge: 
heißen.“ (Talmud: Baba mezia 1145.) 


bejonderer Objektivität und Sachlichleit 


„Der Akum Michtjude) it wie ein Hund. Sa, Die 
Schrift Ichrt, daß der Hund mehr zu ehren ijt, denn 
der Nichtjude. (Ereset Raſchi Erod. 22,30). 

Warum alfo ſoll dem „Goi“ (fo heißen die Juden den 
Nichtjuden!) nicht Sefchier für neu verfauft werden, das 
von den Juden („Menſchen“) ſchon bemügt worden war. 
Für „Hunde“ ift es ja noch gut genug. 

Wir haben viele Juristen, aber noch wenig Nichter. 
Das hat auch der Ausgang des gegen die jüdischen Ehe- 
leute Anguli eingeleiteten Gerichtsverfahrens bewiefen. 
Nachdem fich die Herren Nichter den Schmus der jiidi- 
ſchen Angeflagten angehört hatten, fällten fie ein freis 
fprechendes (I!!!) Urteil. Wahrhaftig, mit foldher „Ob— 
jeftivität” und „Sachlichkeit” ift die Zuftiz der VBergangen- 
heit auf den Hund gefommen. Und folche „Objektivität“ 
ſoll gewiß dazu beitragen, daß das deutsche Volk von den 
Talmudereien des „auserwählten“ Volkes endlich frei 
werde?! Die deutfchen Einwohner der Stadt Ulm haben 
ihre bejondere Meinung über jene richterliche Objektivi— 
tät und Nechtsauffaffung, die es nicht einmal zuließ, dem 
gewiß befcheidenen Berlangen des Staatsanwaltes zu ent- 
jprechen. Der hatte nämlich wenigftens eine Geldſtrafe 
von 50 Mark beziv. 10 Tage Gefängnis beantragt. 


Des Fuden Goldberg Abichted 


Sud Abraham Goldberg in Niesy DL. iſt nad) Bul⸗ 
garien ansnewandert. Beyor er Abjchied nahm, „zahlte“ er der 
Eifenwarenhandfung 9. & Co. Die noch vorhandenen Schulden 
mit einem Scheck. Ms der Scheck eingeldit werden follte, jtelite 
e3 fid) heraus, day feine Defung mehr vorhanden war, Des 
Juden Goldberg legte Tat war aljo ein Betrug, 
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Die flandinavifhe Sängerin Marion Anderjon, die 
kürzlich von einer Öaftipielveije aus Rußland zurüd- 
fehrte, hat in der Sowjetunion folgendes erlebt: Als jie 
zum fiebenten Male in Moskau auftrat, ging plößlid) 
während des Konzertes das Licht aus. Ein riejiger 
Scheinwerfer flammte aus einer Seitenloge auf und 
blendete die Zufchauer, jo daß fie nichts mehr jehen 
fonnten. Nah wenigen Augenbliden jedoch brannte 
das Licht wieder wie vorher. Die Sängerin, die ſich in 
der Pauſe erfundigte, wer die Störung hervorgerufen 


Stürmer-Ardhio 


habe, erhielt auf ihre Fragen Feine Antwort. Nach 
einigen Tagen erſt wurde ihr mitgeteilt, daß in Der be= 
mußten Loge Stalin jeldft Pla genommen habe. Der 
rote Diktator pflege immer bei Konzerten und Theater: 
beſuchen unfihtbar zu bleiben, um jeder Möglichkeit 
eines Anſchlages aus dem Wege zu gehen. 

Und was gejchieht, wenn der Führer der Deutichen 


ins Theater fommt? Auf dem Bilde ſehen wir ihn in 
einer Theaterpauje inmitten jubelnder Bolfsgenofjen. 











Der den äfinmer halt, haft das Deuiihe Dolk! 


Die Neue Mannheimer Zeitung 
und das Judentum 


Lieber Stürmer! 

Die Nürnberger Gejege [ind Markſteine in der Löſung der 
Judenfrage. Das deutjche Bolt weiß, daß hente nicht mehr Die 
Fremdraſſigen das Schickſak der Nation zu beſtimmen haben. 
Auch die jüdiſch-marxiftiſche Preſſe iſt mit Stunmpf und Stiel 
ausgerottet worden. Man möchte aunehmen, daß alle deutſchen 
Zeitungen, zum beſonderen aber jene, die ſich gerne „national“ 
nennen, wiſſen, wie jie jich zum Judentum zu verhalten haben. 
In unſerer Nummer 23 des Jahres 1935 ſprachen wir Schon 
einmal von der „Neuen Mannheimer Zeitung“. Diejes Blatt 
batte am 18. Mai 10955 eine Anzeige veröffentlicht, in welcher 


fichp ein „kathohiſcher Halhbarier“ als Heiratskandidat 
anbot. Geld ſtinkt nicht, jo ſagen ſich anscheinend Die Herren 
der „Neuen Mannheimer Zeitung”.  Zelbft heute noch ver— 
öffentlichen fie inenbvegt das Programm der Synagoge. Wie 
man hört, gegen Bezahlung. Es muß jeden deutſchen Volks— 
genoſſen anwidern dieſe Beröffentltichungen dauernd leſen zit 
müſſen. Hätten die Herren der „Neuen Mannheimer Zeitung“ 


wirden fie derlei Juden— 

So aber fehlt nur nod, 

Zukunſt in hebräi— 
La. 


nur einen Funken Raſſeſtolzes, dann 
dienereien längſt aufgegeben haben. 
daß die „Neue Mannheimer Zeitung“ in 
ſcher Sprache erſcheint. 


Pfarrer Buſch ſoll ſich beſchneiden laſſen 


Der Stürmer ſchrieb im feiner Nummer 9,1936 über Die 
Predigten des evangelijchen Pjarrers Buſch aus Paplitz bei 
Luckenwalde. Wir berichteten über die Judeufreundltichkeit des 
dortigen Pfarrers nnd erinnerten ihn daran, daß Ehrijtus ſowohl 
wie Luther ganz andere Urteile abgaben, als dies ‘Pfarrer Buſch 
gerne tut. 

Daraufhin verfaßte Pfarrer Buſch eine Segenerflärung und 
verlas dieſe im Gottesdienſt der Gemeinde Pavlitz. Die 
Aeußerungen des geiſtlichen Herren ſind auch diesmal nichts 
anderes als Lobgeſäuge auf das Indentum. Er ſchließt ſeine 
Erkkärung mit den Worten: 

„Es iſt eine Kraft Goties, die da ſelig macht alle die daran 
glauben, die Juden zuerit (hört! D. Schr. d. St.) und auch 
die Nichtjuden.“ 

Diejer feste Zab Stellt eine niederträcdtige Wer» 
höhnung der nichtjüdiſchen Bölfer dar. Wir können dem 
Pfarrer Bush nur den Mat geben, ſich jofort bejchneiden zu 
laijen und einen Kaftan anzuziehen. Das Volk der Chriſtus— 
mörder wird ſich Freien, einen fo verjudeten Gojim im die 
eigenen Reihen aufnehmen zu dürſen. 


Doreine beitein bei Zuden! 
Lieber Stürmer! 


Die Kreisgruppe 6 des Landssgeflügelzuchtsereins Nartsruhe 
beranjlattete vom 13.—15. Dezember vorigen Jahres eine Landes» 
fachgruppenausftelling. Für dieſe Veranſtaltung benötigte der 
Verein einen Katalog. Wie üblich, jollten die Untoſten für 
diejen Kalalog durch Inſerate gedeckt werden. Jeder aufrechte 
Volksgenoſſe fordert heute, daß nur Inſerate deutſcher Fir— 
nen aufgenommen werden. Die Kreisgruppe 6 des Landes— 
geflünelzuchtoereins Karlsruhe ſcheint fich aber darum nicht zu 
kümmern. Zie fand es nicht unter ihrer Würde, in dem für 
Die Yandesansftelhtmg herausgegebenen Mala og eine große An— 
zeige des Ubluüutjnden Joſef Fuld Geſlügelfuttermittelgeſchäft 
„Jofuma“ in Mannheim) auſ‚zunehmen. 

Jud Fuld fand auch bei der Kreisgruppe Mannheim der 
Vereinigten Kaninchen- und Geflügelzüchter volles Verſtändnis. 
Auch fie nahm anläßlich der an 9-10. November 1935 ſtatt— 
gefundenen Ausſtellung beveibwilligjt Die Inſerate Der „Jo— 
fuma“ auf. 

Lieber Stürmer! Es iſt an der Zeit, daß ſolche Vorſtände 
endlich einmal von der Bildfläche verſchwinden. La. 


Mo bleibt der deutſche Franenjtolz? 


In der Krumbacherſtraße 10 zu Mänchen-Schwabing wurde 
der hochherrichaftliche Hanshalt des Juden Kurt Weit aufgel dit. 
65 fand eine Verſteigerung jtatt, an welcher ſich ca. yundert 
deutjche Frauen beteiligten. Es wurde gejteigert: 


3 Hopfen mit Bolants und Klappe, fowie 2 Hem— 


K 
Vo 





den mit Feſtonſpitzen für RM. 12.—- 
1 gebrauchtes Tafeltuch und ein neues mit Mo— 

nogramm für RM. 23.— 
1 Perſianermantel, ſtark abgenützt, mit ver— 


ſchlitztem Aermel, für AM. 1050.— 

3 weitere volljtändig verriffene Belzmäntel 

für RM. 495.— 

Außerdem wurden bei dieſer Verjteigerung vom den deutſchen 
grauen zehn getragene Korſetts, verſchiedene Büſten— 
halhter und Schlupfhofen gefauft. 

Man ſchüttelt den Kopf darüber, daß es heute noch deutſche 
Frauen gibt, die es nicht unter ihrer Würde finden, von Jü— 
dinnen benutzte und verſchmutzte Wäſche am eigenen Körper 
zu tragen. 





„Wir ſind heute Juden, Juden der 
Abſtammung, der beſchichte nach, in 
unſerem Denken und Fühlen durch 


die Faktoren des Blutes beftimmt.” 


Jude A. ßohn, 
Dom Judentum, Leipzig 1913 





Kon wem die Feinde deutichlands Hilfe erwurten 


Daß die Juden es waren, die das große Unglück iiber 
Deutſchland brachten, weiß heute die ganze Welt. Und 
dab der Weltjude es ift, der alles daranfſetzt die völlige 
Wiederaufrichtung Deutſchlands zu verhindern, das weiß 
ebenfalls jeder, der mit offenen Augen in das Welt— 
gejchehen hineinſchaut. Aber viele willen noch nicht, daß 
der Weltjude ſeine Bundesgenoſſen in einen Lager 
ſfucht, two man ihn haſſen und fürchten ſollte. Der Juüde 
iſt der Todfeind des Chriſtentums. Im jüdiſchen Geſetz— 
buch Talmud-Schulchan-aruch kommt dieſe Tod— 
feindſchaft in folgenden Geſetzen zum Ausdruck: 

„Chriſtus iſt ein Narr geweſen. Er hat Zauberei 
getrieben, Er heißt Ben Stada (das iſt: Hureuſohn).“ 
(Sabbath 1045.) 

„Ehriitus it ein Hurenfohn. Er ijt der Sohn einer 
Menjtruierenden. Er iſt Ben Vandera, d. i. der Sohn 
des Unzuchttieres.“ (Toldoſch Jeſchu.) 

„Jeſus iſt ein anf einem Dunghaufen begrabener 
toter Hund.“ (Sohar des Moſes de Leon, herausge- 
geben 1880.) 

„Es iſt ein Gebot für jeden Zuden, daß er fid) be= 
fleißige, alles twas mit der chriſtlichen Kirche zufanmenz 
hängt, zu Grunde zu richten. Ebenſo ift e8 mit ihrer 
Bedienung. (Gemeint find Die Geijtlichen ufio.)“ (Jore 
dea 146, 14.) 


Diefe Todfeindichaft, mit welcher das von Chriſtus ver- 
fluchte jüdiſche Volk dem Chriftentum gegenüberjteht, hin— 
dert die Juden aber nicht, in Augenbficen der Gefahr um 
die Bundesgenoffenschaft der chriftlichen Kirchen zu buhlen. 
Die in London erfcheinende jüdiſche Worhenzettung „World 
Jewry“ (Nr. 93, 21. 2. 36) ſchreibt folgendes: 


Ratholifche Mitwirkung 


In einer Verſammlung von 1000 Delegierten. die 500 
jüdische Organifationen von Neuyork vertraten, fügte am 
Sonntag abend Rabbiner Stepgen ©. Wife: 


„Ich kann nicht glauben, daß die große kath. Kirche 
noch Länger fchweigen wird angefichts der unverfchämten 
Herausforderung, Die ihr durch Hitlers Wahnfinn vor Die 
Füße geſchleudert wurde.‘ 


Wenn ſich der Todfeind des Chriftentuns heute jo fehr 
für eine angeblich herausgeforderte katholiſche Kirche zu 
durchfichtigen Zwecken glaubt einfegen zu follen, dann find 
für jenen unwürdigen Zuftand nicht zuleßt jene Kirchen— 
oberen verantivortlich zu machen, die in Wort und Schrift 
und auch in gewiffen volks- und Tandesverräteriichen Hand- 
tungen das taten und fich in die Front des jüdischen Volks— 
feindes ftellten. Der wirkliche Priefter und der wahre 
Chriſt Haben mit ſolchem Treiben nichts gemein. 











Eine Betichweiterngejchichte 


Die jich die Frieder Cramer rechtiertigt 


Der Stürmer brachte in Nr. 4 von diefem Jahre eine Notiz 
mit der Ueberfchrift „Neujahrswunsc”. Der Stirmer be- 
richtete, daß Die Beitichrift „Die evangetifche Lehrerin” einen 
Artikel brachte, in dem es wörtlich heißt: 

„Das Judentum iſt Die offene Frage der Weltgeſchichte. 
Jede noch fo große Formel zerbricht ung, wenn wir fie an 
das Audentum anlegen. Wir Dürfen nur zitternd, nur mit 
großer Borfiht ud Hriftlidem Borbehalt davon 
reden, Daß auf dieſem Judentum der Fluch liegt.“ 

Der Stürmer nannte diefe Ausführungen einen haarjträu- 
benden Unſinn und einen Bocmift und bemerkte, daß derartiges 
nur eine verrückte alte Betſchweſter fchreiben kann. 

Nun teilt die Schriftleiterin der „Evangeliſchen Lehrerin“ 
mit, daß dieſe „verrückte alte Betſchweſter“ gar feine Frau iſt. 
Es foll ein „deutfcher Gelehrter“ jein. Die Echriftleiterin Arieder 
Gramer bemerkt dazır, daß ſich diefer angeblich deutfche Gelehrte 
(den Namen nennt fie nicht) im „beiten Mannesalter“ befindet. 
Warum die Frieder Cramer auf die Hervorhebung des „beiten“ 
Mannesalters Wert Legt, it dem Stürmer nicht bekannt. 

Intereſſant find die weiteren Ausführungen des befagten 
„deutſchen Gelehrten in der „Evangelischen Lehrerin“. Er fchreibt: 

„ie nun Diefe beiden Schweitern durch die Weltgeſchichte 
wandeln — die Kirche und das Judentum —, fo ergibt fi, dag 
eins die Bedrohung des andern, eins die Erfüllung des andern 
iſt. Chriſtus in der Kirche iſt Die Erfüllung des Judentums, 
Israel iſt die Erfüllung der Kirche. Erſt wenn Israel in 
die Kirche eingegangen tft, ift Die Kirde das 
wahre Jsrael.“ 

Damit läßt der „deutſche Gelehrte” die Kate aus dem Sud. 





Er toill das Judentum in die Kirche eingehen laffen und aus ihr 
das „wahre Israel“ machen. Das heißt, er will aus deu Kir— 
her Synagogen machen. 

Der Stürmer würde gerne twijjen, wer diefer „im beiten 
Manmesalter ftehende deutfche Gelehrte” ift. Die Frieder Cramer 
wird Schon ihren Grund Haben, wenn fie feinen Namen ver- 
ichweigt. Wer fo ein Zeug zufammenjchreibt, der kann fein 
fauberes Blut in den Adern haben. Der muß Jube fein. Daß 
ich) die Heitfchrift „Die Evangelifche Lehrerin“ ſol— 
her Yeute bedient, iſt Fennzeichnend für ihre Einftellung. 


Sie nennen ſich Volksgenoſſen 


Lieber Stürmer! 


In Wildpoldsried im Allgäu lebt der Bauer Franz Roth: 
ärmel. Er ift ein wohlhabender Manır und bejigt über Hundert 
Tagwerk an Grund und Boden. Auch er genießt die Segnungen 
des nationalſozialiſtiſchen Staates. Dennoch weigert ev ſich, 
irgend eine nationafe Feier mitzumachen. Bei der vorleßten 
Sammlung zum Winterhilfswerf konnte man ihn mur 
mit Mühe und Not dazu bringen, bare zehn Pfennig zu ſtiften. 
Dabei äußerte er fih zu einem Sammler wie folgt: „Alle jeue, 
die jo dumm find und für das Winterhilfswerf ſammeln, foltten 
zur Strafe ertra noch fünf Mark zahlen nrüffen.“ Much beim 
legten Eintopfgericht hat der Bauer Rothärmel feinen Pfennig 
gegeben. Noch ſchlimmer wie der Bauer ift die Bäuerin jelbjt. 
Sie hat „die Hofen an“ und er muß tun, was fie jagt. 

Sonderbare Leute! 


— — — ern ——— — ———— — 





Wieder ein Stänkerer gefaßt 


Der Kloſterverwalter Anton Haas aus Baden—-vLichtental iſt 
feit dem Jahre 1934 fihon mehrfach der Gegenstand berechtigter 
Sagen. Als auf den zum Lichtentaler Kloſter gehörenden 
Wieſen ein SA.Sportfeſt ftattfinden follte, ſetzte der Berwalter 
da3 Gelände am Tage zuvor unter Waffer. Auch ſonſt Hat Haas 
ferner zuſtimmenden Haltung gegenüber dem Bolſchewismus wie— 
derholt Ausdruck verliehen. Am 3. Februar 1936 übte er im 
Gaſthaus zum „Goldenen Kreuz“ üble Kritik am Führer, an 
der Bewegung und nicht zuletzt am Stürmer. Die Badiſche Ger 
heime Staatspolizei farlelte wicht lange und Tieß den gewohn— 
heitsmäßigen Stänferer feſtnehmen. 


Sie haßt den Nationaljozialismus 
Lieber Stürmer! 


Frau Elifebeth von Arnswaldt vom Nittergut Hardenbojtel 
(bei Bremen) fuchte eine Haustochter. Sie fehrieb auf die Anzeige 
eines Mädchens in den Bremer Nachrichten u. a. folgendes: 

„Da wir feine freunde Des Nationalfozialisuus find, möch— 
ten wir feine Haustochter, Die BoM.⸗Mädel ift oder jonft zur 
Partei gehört,“ 

Der deutſche Arbeiter ift dem Nativnalfozialismus dankbar, 
daß er das deutſche Bolt vor der Brandfackel des Kommunismus 
bewahrt hat. Die feudale Familie derer von Arnswaldt hätte 
e3 noch viel nötiger, dem Führer und feiner Bewegung 
zu danken. Siatt bejfen aber jpricht die „guädige Frau“ in 
einem Briefe an eine fremde Bolksgenoffin von ihrer Abneigung 
gegen den Nationaljozialisnus und gegen ben BdM. Gnä— 
dige Frau, wir werden uns das RT iR 


Mehr Raſſenſtolz! 


Lieber Stürmer! 


Am 20. Januar 1936 ſahen wir das Fuhrwerk des Mehl— 
juden Karliner aus Beuthen DS. vor der Kantine und Hand— 
tung des penſionierten Eiſenbahnrangiermeiſters Paul Brzoſa 
in der Kleinbahnſtraße ſtehen. In aller Eile wurden die Waren 
aus dem Wagen geholt und im die Kantine gebracht. Damit 
die Volksgenoifen nicht erfennen konnten, daß es ſich um ein 
jüdifches Fuhrwerk handelte, war das Firmenjchild auf dem 
Wagen des Juden mit einem Sack zugedeckt. Erjt als ſich das 
Fuhrwerk wieder auferhalb der Stadt befand, wurde das Schild 
wieder fichtbar gemacht. 

Herr Brzoſa befißt zwar eine riefige Hakenkreuzfahne Raf- 
fenftolz aber befißt er nicht! N. 


Die Deutſche Spielwarenzeitung 


Lieber Stürmer! 


Das Mitteilungsorgan der Spielwaren Einzelhandeld- und 
Juduſtrie-Verbände it die „Deutſche Spielwarenzeitung”. Sie 
erfcheint in der Nitterjtraße 77/78 zu Berlin SW. 68 Was 


für ein Geift auf der Schriftleitung diejes Blattes herrſchen muß, 
beweifen die Löbeshymnenanufdie Xu de n, die in jener 
Beitung fo Hänfig erfcheinen. Anbei zwei Beijpiele: 


Juftin Strauß 


Plöglih und unerwartet veritarb der Juhaber der Firma 
Saalheimer & Strauß, Nürnberg, einer befannten, 
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Der Jude Jiegt mit Der Lüge und (licht mil Der Daprpeit 


angefehenen Blechipielmarenfabril, Here Juſtin Strauß, im 
54. Lebensjahre, 

Das Gefhäft wurde im Jahre 1908 gegründet und bis 
zu feinem Hinfcheiden von Herrn Strauß perjönficd geleitet. 
Ein befcheidener, vornehmer Menfch ift von uns gegangen, Dem 


wir und feine Freunde ein cehrendes Andenken bewahren 
werden.“ (Hört! D. Schr. d. ©t.) 

* 
„Berlin 


Die Handelsvertreterfirma M. Mihaelisk& Eo, Bern 
Tin, konnte am 1. Janunar 1936 ihr 25 jähriges Jubiläum 
als Vertreter der Firma M. Naar & Sohn, Mönde 
röden, begehen. Wir gratulieren dem Fabrikanten ſowohl wie 
Herrn Wunſch, dem Inhaber der Firma M. Michaelis 
& &o., und wünschen ihnen, dab fie noch viele Jahre im beiten 
Einvernehmen miteinander arbeiten können.“ 


‘ 
Mer fo das Loblied de3 Inden fingt, bemeift, daß er ben 
Geiſt der neuen Beit noch nicht erfaßt hat. 12 


Die Zudenklageweiber von Mönchsreoth 


Lieber Stürmer! 


An Mönchsroth, der früheren Hochburg jübifcher Vieh— 
fchacherer und Bauernmwürger, ftarb eine alte Yübin namens 
Erlenbader. Bei der Ueberführung der Leiche am 14. Februar 


1936 zum Qudenfriedhof nach Wallerjtein fonnte man alle 
ortsanſäſſigen Inden hinter dem Sarge gehen fehen. Den 


Schluß des Zuges aber bildeten fünf deutſche rauen aus 
Mönchsroth. Ihre Namen find: 

Frl. Lindenmayer, Mönchsroth, Nummer 29 

au Katharina Möbus, Mönchsroth, Nummer 44 

rau Graule, Möndsroth, Nummer 69 

Frau Wilhelm, Möndsroth, Nummer 70 

Die Gemeinjchaftsfchiweiter Hermann, Mönchsroth, ae 


Die Straße frei dem — Juden! 


Sp denkt der Püchter Hubert Ofter vom Nittergut Müllenarf 
bei Pier im Kreife Düren. Für die Fuhrwerke der beutfchen 
Bolfsgenoffen bleibt die Schranke feines Privattveges, der über 
die Nur führt, Saft ausnahmslos gefchloffen. Dies bes 
deutet für Die Volfsgenofjen aber ungefähr drei Stunden Umweg! 
Im Gegenfaß dazu übertrug Herr Dfter dem Sonfeftionsjuden 
Voß aus Voslar, Kreis lich, die Genehmiging, die Straße 
und Brite ungehindert paſſieren zu können. ud Voß befiht 
fogar einen eigenen Schlüfjel für die Schraufe. Durch das Ent— 
gegenkommen des Nitterqgutspächters vermeidet er jeden Zeit 
verluft, wenn er nach Schophoven fahren will, um bort feinen 
„Rebbach“ zu machen. O. P. 


Er kann vom JFuden nicht laſſen 


Lieber Stürmer! 


Die Drogerie Feske in der Zeughausſtraße zu Schneidemühl 
bezeichnet ſichr als deutſches Unternehmen. Dennoch findet es 
der Inhaber nicht unter ſeiner Würde Staubtücher von der 
jüdiſchen Firma Lindenſtrauß & Co. in Schueidemühl zu beziehen. 
Er verriet jich, indem er vergaß die Preiszettel von ben Tüchern 
zu entfernen, auf denen Herkunft und Stückpreis ohne weiteres 
erkenntlich find. B. 


Sie brauchen einen Judenrechtsanwalt 
Lieber Stürmer! 


Der Reichsverband Deutſcher Zigarrenherſteller e. V. in der 
uifenftraße 29 zu Berlin NW 7 Hat Heute noch den jüdiſchen 
Nechtsanmalt Dr, Leopold Ambrunn in München zur Vertretung 
der Berbandsintereffen beauftragt. Ambrunn gehörte ber ber 
kannten jüdischen Großloge „Bne-Brith“ an. An einem beut- 
chen Nechtsvertreter hat der Neichsverband der Higarrenhers 
fteller fein Intereſſe. N. 


Sie find Deutiche 


Bon zujtändiger Seite wird uns folgendes mitgeteilt: 

Herr Albert Eorrinth, wohnhait in der Ottoftraße 35 zu 
Wuppertal» Barmen und der Profurift der „Weſtdeutſchen 
Kauihof 4.8. Richard Emde, find Deutide, 








Im Bude „Dibrte David” heißt es: „Wüßten die Nichtjuden was 
wir gegen fie lehren, würden fie uns totfchlagen.” Bisher ift es 
den Juden gelungen den Schulchan arud in ein faft undurddring- 
lidjes Dunkel zu hüllen. Sie ftellen diefes Werk als Blüte der 
teinften Moral und eines heiligen Glaubens hin, wollen jedod; diefes 
Bud nit bekannt geben. Die HRabbinerverjammlung vom Jahre 
18656 faßte folgenden Beſchluß: Man folle den Schulchan arud 
öffentlid; in den Augen der Tlihtjuden verleugnen, aber tatfüchlich 
fei jeder Jude in jedem Lande verpflichtet die Sätze zu befolgen. 


Deshalb muß jeder Nidytjude den 


Schulddan aruch 


herausgegeben von Br. A. Luzfensiky ... RM. 2— 
kennen lernen. — Zu beziehen (Porto —.15) durch; die 


Großdeutfdje Budjhandlung 


karl Aolz3, NMürnberg-A, Aallplat 5 
Poftfchedikonto Tlürnberg 22181 











Jeder Arier 
kauftnur 
Kleidung 


mit diesem Etikett! 








Deutsche Geschäfte In Berlin 
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FABRIKANTEN 
DER BERLEIDOUNGSINDUSTRIE €.“ 


Erzeugnisse arischer 
Unternehmer u. Arbeiter 


Steigerung d 
















Zutunft nit auf dieſes Mittel verzic 









fih hnlich. 
wurde am 20, Oltober 1885 notarieN beglau 


Es 


„Sm Frühſahr bezog ich eine Packung Mineralialz- Seräuterpulver Hewekraft. 
hatte auf mein Geſamtbefinden eine hervorragend günſtige Wirkung, ſo daß td} fiir die 


fraft und Letftungsfähigfeit ift unverkennbar“. 
W. 3. Vieper, Lehrer, Carau Über Uhrensböt, Bez. Kiel. 
Über 44%0 Dank und Empfehlungsichreiben. (Die Anzahl von 42 662 


Ta Dritfenfunttionen, Nerventätigfeit und andere wichtige Organletjtungen. 
teigert die allgemeine Spanntraft, Ba 96 und We Originals 

packung RW,1.90 reiht 1—2 Monate. Doppelpadun: tif 

in Upotheten, Drogerien und Steformhänjern. Dortfelbit toftenlos wichtige Drudigrift. 


Heidekraft 








er Spannkraft 
Es 


ten möchte. Eine Steigerung der Spann⸗ 
So ſchrieb unterm 1%. 8. 85 Herr 


Viele Taufende äußerten 












bigt). Heidelraft fördert lebhaft Verdauung, hummi — Schuhe 

unverw., Gr. 36-46, 
nur RM. 2.90 
Garant.: Umtausch 
oder Geld zurück. 
Juustr. Kat.überall 
Gummiwarengrat. 


Meners 

ßleines 

Ceriton 
1 


PR. 8.50. Heidekra erhältlich 





„Alle Schrottsorten und Altmetalle, 
sowie Knochen, Papier und Tex- 
tilabfälle kauit inkomplettenoder 
ß gemischten Ladungen ab Platz und 
frei Waggon gegen Kasse 














4 Große Auswahl N — 
billige Preise 


uner” 
gun ** Teppiche 
Kronen 


Berlin G 25, Prenzlauer Sir. 6 | 


— Ehestandsdarlehen w—ms 








Fritz A. Schübel 


Hüttenprodukte 
Zella-Mehlis 


Bei Abbrüchen und dergl. bitte ich 
mein Angebot einzuholen.“ 










Laſſen Sie ſich 
die Oberhemden 


doch auch In Christofstal 
nach angegebenen Körper- 
maßen machen! 

Die sitzen dann tadellos! 
Guter Stoff — billige Preisel 
















BERLIN C.2 


Breite Str. 12-19 






RUDOLPH HERIZOG 


Das Deutsche Fachgeschäft für Textilwaren seit Gründung 1839 


Damen-, Herren-, Kinder-Wäsche 


Bett-, Haus-, und Küchen-Wäsche in nur bewährten Qualitäten 


Auf Wunsch erleichterte Zahlungsbedingungen (Monatsraten) 
Musterbestellungen bitte zu richten an: Rudolph Hertzog, Probanversand 234, Berlin C. 2, Breite Str. 


Gertraudten Str. 1-7 


Schreiben Sie gleich # 
nach den Mustern der # 











. *_ Das vornehme Famiitenkaltee in der CI 
Cafe Viktoria Unterd.Linden 46 EcKEFrIedFIchSIR 


Konzert allererster deutscher Kapellen 


Cafe Unter den Linden !fsrsc 
Unter den Linden 26 Ecke Friedrichstraße 





Das nistorische Kaligg-| Vertreter gesucht. 


Taqua Tafelwasser 


1 Liter 10 Pig. eine große Neuheit. 


gegen RM. 1.- in Briefmarken 
Walter Ertemann & Cie., Berlin NO 55 


|180% mehr Gehalt 
erpielt ein Kiener Ver. 
käul:r, der nehenbei flott; gZ 


Damenbart 


d Ehriftofstaler Wäfchetwerfftatt # 


<hrifiofstat 16WL Schwargwaid 











10-Liter- Proben 





senule Bin. Pankow 39 





Erstklassige deutsche Unterhaltungsmusik 


Delphi Kantstraße 12a 


EckeFasanenstr. 
5 Uhr Tanz-Tee - Abends 8 Uhr - 100 Tischteleione 


Eintritt frei - Täglich spielen allererste Tanzkapellen! 


METZNER 
60 Jahre Kinderwagen J 
Metallbetten, Bettfedern, Korbmöbel 
BERLIN, ANDREASSTR. 23 J 


zu Es ist absolut falsch mm 


sich mit drohender oder schon bestehender Kahlheit 
einfach abzufinden. 
it Selbst der hartnäckigste Haarausfall hört auf 11 
und die zähesten Schuppen verschwinden nach Ge- 
brauch unserer Emulsion 
M.D.K. 3301 11 
N.0.K. 3381 madıt don Haarboden yesnud - und damit 
aud das Haar! 


Es wächst wieder l1 


chuf einft 








ſucht 


dienen. 


Wer 


EinwandfreieZuschriften überhervorragendeResultate q | 
gehen uns zu und bastätigen es.BeisorgfältigerAnwen- 
dung sichernwirvolleufrfolg zu - od.zahlenBetrag zurück 
W.D.K.3301 blologisch aufgebaut - enttäuscht nicht - as hilft I} 
Flasche RM. 3.20, Doppelfl. 5.75 Nachn, - Voreins. franko 
Kads-Kosmetik Berlin W 30 - 2. Posischeckk. Berlin 102908 


fuch des 
gers wird 





Lungenkranke!l 
Gelbſt in ſchweren Faſſen haben Dr. Bocther Tabletten geholfen. | 


Diefeserprobte Spezlatmiitel greiftdag Leiden gletcdhzeitig von vers 
ſchie denen Richtungen her an. Bei quätendem Hüſten, —— 








Das 
Handwerk 


den Begrift 
euticher Wertarbeit, Die 
guten Grundfäße bes Band» 
werks haben Jahrhunderte 
überlebt, Wie früher, fo 
auch heute 
Meifter feinem Stand durch 
Erzeugung einer hochwer- 
tigen Sandwerksarbeit zu 
Beifpiele guter 
handmerklicher Ei LAER 
zeigendOBerlinerTifchlerei« 
betriebe in eigener Nöbel- 
{hau am Molkenmarkt 5. 
Sandwerkskunft 
khäbt, Ht freundlichſt ein» 
eladen, das —— 
ager preiswerter 
ohne Raufzwang zur befich- 
tigen. Brofpekt überfenden 
wir koftenlog, aber ein Be- 


roßen Möbella- 
Gen fihermehr 


Freude bereiten. 


Derkaufsgemeinfdaft 
Berliner Tifdjlermeifter 
Berlin [. 2 


Molkenmarkt 5 








seinen veruf wechselte! 
Ausk. iret! Kurzschrlit- 

lästige Gesichtshaare? 
gung mit d. 


Rohmöbel- 
Versand! 


Schlafzimmer 
achtteilig 
















1593 


—— 45 3 


Diplomat 30. 
Kleiderichrank 27.— 
Ausziehtisch . 22.— 
Diele, Steilig 16.— 
Kinderbett . . 13.50 
Bücherschrauk 18.— 
Tisch, rund... 7.— 
Stuhl . 2. 2.40 
Auch fertige Schlat-, 
Wohnz, und Küchen 
Nur Barverkaut oder Ehe- 
Itandsichelne, Nichtgeläl- 
IenRöckn,Profpekie gratis 


Frank's 


Rohmöbel - Versand 
berlin, Rosenthaler Sir. 16 


jeder 








öbel 


Erich Hotfmann ARDIE-WERK A.G. 
Berlin SW 68. 


-Schule Bin.-Pankow38 


; '| Was bietet 






ÜHERMANN 


# das große christl. 






5 Knaben Kleidung 
kronen-, Ecke Langesir 






| öteigeriwal) 





Radikalbeseiti- 
Wurzel für immer durch neu 
erfundenes Enthaarungsöl und Pulver. 
Preis 5.- RM. Hochinteressante Broschüre 
u. viele Anerkennungen sendetkostenlos 
Dr. E. Günther & Co. Rudolstadt Th. Sedanpl. 3 


MW WIITIILILIIIITIIEIVE 


teb 


EEAINHIEIIIGILILIIEEG VL 


Mafdinein 


Kaſchmemo 


ÄNURNBERG Wgerlangen Sle Profpekte 


Gummi Medico 


Ronversati 
Nürnberg A a versationslexikon 


nach dem neuesten Stand, V 
in 9. Aufl, inf, Großher- 
stellg. nur 30 RM. (statt 
69 RM. f.d. vorher. Auf- 
lage). 3 dickeLexikonhde,, 9 
72000 Stichwört.m. 4270 
Atb.u. 2525 $. Wir liefern V 
alle3 Bde.sof. ohneAnz. u, 
ohneNachn.geg. 10 Monats- 
raten 4 3 AM. ab nächstem 
Monatserst.b.pünktt, Ein- 
halt, Erfüllungsort Stuttg, 
Eigentunisrecht vorbehalt. 
Prosp. kostenlos. 
Fackelverlag 
Ahtig. Ralsebuchbandlung 
Stuttgart-N 136 


Rücksendungsrecht 
“bei Nichtgefalfen 
innerhalb j4+ Tagen 


Echt. Bell, H 1 
Verlangen Sie gleich  |Lindenblllten. on 


farbig illustr. Katalog J |ar.naturrein,diebegehrie 
gratis Hua, Postd, 9Pid,Inn.M. li 
30s.Xoch, Fürth 1.B.45 9 iranko Nachn, „Holsten- 
0 ho!“. Quickborn, Holst, 4 


Garantlescheln für 1 JAHR 
Bei Nichtgefallen Ums 
tausch oder Geld zurück, 


TASCHENUHR 
RN. 2,10 

Nz.3 Herrentaschenuhr m, 
eprüft,, 33 stünd. deutsch, 
nkerwerk, vern. RM. 2,10 
Nr.4 vers, Ovalbügel, ven Rend RM.2,30 
Nr.5 m. beıs, Werk, kl..il. Form RM. 3,20 
Nr. 6 Sprungd.»-Uhr,3Deckel,verg.RM. 4,50 
Nr.6b m, besserem Werk .22... RM.6,90 
Nr.7 Damenuhr, at. vers. verg.Rd. RM. 2,60 
Nr.8 Armbanduhr m.Lederriemen RM. 2,50 
Nickelkette RM. 0,20, Doppelkette, vergold, 

d Wecker, g. 





RM.0,50. Kapsel RM.O, es 
singwerk RM. 1,80. Versand geg. Nach, 
Katal. gratis. Jahresums, üb, — Uhren, 


ULLENSCCHTENTON EN 1 


Stricker? 


= $o müssen Sie stets 

* tragen Und vor 
allem sollten Sie d. 
neuen Katal. anfor- 
dern Er wird auch 
Sie überzeugen. 


E.& P. Stricker, Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 99 


echt Eiche od. Schleil- 
lack, auf Teilzahlung, 
monatlich RU B.— 
; ogon Kasse. 
herrliche Modelle von 
RM 25.- bis RM os. 
franko. 




















OR WAND GE 


ahn 


AUFZUGSWERKE 
- 


vOoRnBERO 8 


AUFZUGE 
FAHRTREPPEN 








Deutfche Gefchäfte 
in Chemnitz 


Möbelhaus 


Innere Klostarstr. 3 








KRAUSS 


Fachgeschäft für |_______ — 
Herren- und 4. Bellmann 
Kinderwagen -Korbwaren 
Dresdner Straße 13 
Neumarkt 11_ 


PAUL THUM 


Linoleum 

Wachstuche 

Läuferstoffe 
Chemnitzer Straße 2 


$ Ralfer 








Damen - Ronfektion, optiuer Meise 
RKleiderftoffe, nh. Q. Schaeler 
Wäſche, Gardinen, |Optik Photo 
Teppiche, Betten. Königstraße 28 ) — 
Markt Paradiesbetten- Stichelhaar 


der bewährte, solide Stoff für 
Uebergangskleider, weinrot, FJ 


grau, braun, blau 
schwarz 70 em 95 


5 abr 
Ehe Markigähden 4. siomer 8 Som A.C. 


Friedrich-Augusisir. 4 




















Beider wand 


kräftige Sorte, hübsch gestreift 
tür Schürzen, Kinderkleider, 


auch 


dazu passend 
70 cm 


einfarbig 


49 0 


i 





kan 
ori f 


ezunecläffige 
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* 
—IXLEXXLXILX 
. LAGERVERKAUF [ 


Verlangen Siekostenlnn 
14136-781773 N 


















Staatl. g Lehrer unter- 
richt. brieflich ! J 
Verbürgt: 120Silben! 

Mißerfolg ausgeschl. | 












f Gratis 


erhalten Sie den gross. 








Art, zaͤhem Auswurf, Fleber u. Nachiſchwelß, Mattigfeit, Gewichts⸗ 
— Dr. Boether⸗Tabletten! Fragen Sie den Arzt. 3300 
fehriftt, Rinertennungen, darunter 800 v. Rirzten! In Abothelen 
erpältt. 3u 1.1.43 u. 3.50. Broſchüre und Apoth.-Probe toftenlos. W 

Schreiben Gie an: Dr. Bociher OmbH., München 16 / W16 Z 















Pro Pak. 


Muß man ſich ſchminken? 


Viele Menſchen werden ſagen: „Warum denn nicht? Jeder 
will ſchließlich ſchön ausſehen.“ Dieſe Anſichten mögen ja man— 
ches für ſich haben Aber wer ſeine Zuflucht bei der Schminke 
ſucht, ſollte vorſichtig erwägen, ob ſie mehr ſchadet oder nützt, 
und ob man durch das Schminken mur fich ſelbſt gefallen möchte 
oder anderen. Diefe Anderen aber machen oft ein unmutiges 
Gejicht, wenn fie etwas von Schminfe merken. Sie glauben, 
daß man etwas vortäufchen möchte, ziehen daraus Rückſchlüſſe 
auf den Charakter und die Moral und behaupten fogar ſchminken 
fei undeutſch. 

Manche Damen merden einwenden: „Wenn man zart und 
rojig ausſehen will und die Natur es einem berjagt hat, dann 
muß man eben auftragen.“ 

Sehen Sie meine Damen, das iſt e3 fa eben: man muß 
nicht! Heute nicht mehr! ES gibt ein Mittel, das jeber Ge- 
fichtshaut, und wenn jie noch jo farblos ift, köſtliche Jugend— 














Wassersucht 
teschwollen” Beine 
sehmerzl. Enttcer, bringt Pur Wassersuchis-Tee, An- ‚B 
sc! Bu Magen: r. weicht, Atem. Herz wird, 

k. 3.-Nacan. Salvina-Tee-Verir. Augsburg 641 W 





‚Frankfurt a.M. 










auch Berufsbücher. 
Urano-Veriag B56 
Frankfurt 2.M.1. 


4 
frifehe auf natürlichem Wege gibt. Diefes Mittel Heißt Marylan- 
Creme und tft ein vein deutjches Erzeugnis. — 

Lieben Sie Ihre Haut? Wollen Sie Ihrer Haut einen 
2iebesdienft erweilen? Gehen Sie mit der Zeit mit, erquiden 
und verjüngen Sie hr Geficht mit Marylan-Ereme. Jede 
Dame und jeder Herr ſingt diefer Creme nach kurzer Anwen— 
dung ein Loblied. Und auch Sie werden e3 tun, denn duch 
Marylan-Creme werden Sie verjüngt! Graue, verbrachte Haut, 
fleckiges Geficht, Falter und Runzeln weichen, wenn Marylan- 
Creme regelmäßig angewandt wird. Diefe ſchöne Wirkung, die 
Damen und Herren erfreut, läßt ſich bis in fjpäte Jahre auf- 
recht erhalten. 

Niemand braucht mehr betrübt zu fein, weil feine Jugend— 
jahre vorüber find. Niemand braucht mehr zu Schminte jeine 
elle, zu nehmen. Man kann feine Schönheit fteigern; man 
ann jünger und liebreizender ausjehen als früher. 

Auch Ahr Geficht, geichäßte Leſerinnen und Leſer, wartet auf 


Hilfe durch Marylaı-Ereme. Mehr als 31000 Damen und Herren 









HOTEL KÖLNER HOF 


Beiitzer: Pg. Herm. Laaß 


Das Ichon Jeit 40 Jahren judenfreie Haus 





Aeltere Jahrgänge des Stürmer‘ 


Jahrgang 1—10, evt. auch ein- 

zelne Nummern, zu kaufen ge. 

sucht. Angebote unter Nr. 1000 
an die Geschäftsstelle. 


alle Grönen und Austührungen Sofort Nleterbar 


Spezlalfabrik Eikert 
Nürnberg-A, Maxplatz 28 





aller Berufe haben bie verblüffenden Gefihtsverjüngungen und 
Hautverfchönerungen, die fie buch Marylan-Ereme erzielten, 
brieflich anerkannt. (Die eben genannte Zahl der Dankjchreiben 
tft notariell beglaubigt!) 

Ich rate Ihnen nunmehr dringend: Machen Sie einen Ver- 
ſuch. Schneiden Sie endjtehenden Gratisbezugsfchein aus, jteden 
Sie ihn in einen leeren Briefumfchlag, und franfieren Sie ihn 
mit einer 3-Pfg.Marke. Auf die Rückſeite des Briefumfchlages 
Schreiben Sie bitte Ihren Namen und genaue Adreſſe. Sie er- 
halten dann völlig koſtenlos und portofrei eine Probe der köſt— 
lichen Marylan-Creme und ein fehr intereffantes Büchlein über 
Huge Gejichtspflege. Marylan-Creme ift nur in den einjchlägigen 
en zu haben; Gratisproben nur bireft vom Marhlan⸗ 

ertrieb. 





— — — —— — 


Gratisbezugsſchein: An den Marhylan-Vertrieb, Berlin 7, Frie— 
drichſtr. 24. Erbitte koſtenlos und portofrei die Probe Marhlan⸗ 
Ereme und das Schönheitsbüchlein mit Abbildungen. 
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ZUR AUSBILDUNG 





benubt man die aui jedem Schießstande vertretenen undwe- 
gen ihrer hohen Schufleistungen bekannten Walther-Bükhsen : 


Walther-Sportmodeli. 


Beste Präzisionsarbeit,hochweriiges Material,nequemes Laden 
u. Reinigen, leichtes Auseinandernehmen des Schlosses, ein- 
wandfreie kurze Zündung, handliche Form, kräftige Bauart, 


gute Gewichtsverteilung und viele andere Vorzüge. 


gleiche gilt für das 


Das 


Deutsche Sportmodell Original Walther. 


Beide Modelle sind bei allen Formationen eingeführt, 


Zu beziehen du 


rch Waffenhändter, 
kostenlos von 


Prospekt Nr. 51 


Carl Walther, Waftenfabrik, Zella-Mehlis/Thür. 


Das Zeichen der Sam E Präzisionswaffe. 





Beißhunger 
Samburg 11B 43. 


Würmer: 


narant, unſchädl. Auskun 





im Menschen 


Alter, 


find ſchädlich, ent- 
ziehen d. beften Säfte, 
machen nervös, elend, müde, matt, ar 
beitsunl.. Nafen« od. Afterjurken, Druck 
r.d. Magen, blajf. Ausf , blaue Augenränder, unregelm. Stuhlg. 
Verftopig., öft. Kopfſchin. Hämorrhoiden, Appetitlofigkeit od. 
1. oft Rennzeichen. Bejeitigg. ſchnellſtens reſtlos, 
AM 1 (Briefm) Wurm-Rofe, 
eruf, evtl. Befehwerden angeben. 
















Umsons! 


heilt 


it nur die Natur 


Unheilbar krank wird nur, wer der Natur nicht 


rechtzeitig gibt, 


was zur Rettung nötig ist. 


Ott 


sind es nur verblüffend einfache und billige Blut- 
nährstotfe, um eine ungeahnte Naturheikiilfe zu 


erleben. Sofort 
Zuspätl 


znereifen! Es gib 


t ein grausames 


— Kostenlose Auskuntt gibt Fach 17, 


Laufenburg Baden. 
——— 

















Dar- 
Kredite | 


an Feftbefol- 
dete gibt ohne: 
Vorſpeſen 


Franken. 


Bank 


Nürnberg -6 
An M. Bann 








ießt das Geld, das ihr 
urllauswirtschaft an- 
ertraut ist. Was sie 
urch günstigen Ein- 
auf spart,kommtder 
anzen Familie 
Verlangen Sie 
deshalb unsere 


Preisliste 
für Wäsche und 
| 


zu- 
ute, 


Webvaren 


gratis 


zahlb.monott, 
Anzahl He 


ve] 
Hans W 
Ohligs 6 





B er ück hi ichtigt unjere Inferenten! 





echt u 2 
osche mitzu nen m 


v.2.75M 
Pelerinen g „ 3.— 

|| Mäntel 515.50, 
Proben Wirisl, grat 


II. Schüner, München 


Lindwurmstr, 129 


Santos 
Mischung 1.70 


Marag. Misch. II ... 1.85 
billig und gut 

Guatemala Hochgew. 2.08 

Marag. Spezial-Misch, 2.15 
preiswert und fein 


Weser Extra Misch. 2.40 


fi 


Meter 


_ |Marag. Riesen-Perl 2.60 


9 Pid, franko 3 "je hall. 
Porto Nachnahm. 0. Vor- 


Ikasse. Wiederverk, Welt. 


sort. It. Liste, 





‚Badische ‚Bestechge$;; 
rguis..& 60.8. 6. 
! : Mannheim. 


nur. deutsche Wertarbeit 
12 Monatsraten 
Kutalog nostenios 





Prachtrosen 
Hochstämme, Ilalbstaämme 
u. Niedere, Ohstb., Busch- 
obst, Rerrenehst, Kat. u, 
Preist. tranko. Robert 





Köstritz Inür.) Nr. 18 





WESER-KAFFEE 
Handels-Ges. Bremen 2: 
‚Herfeld & Co. 


Ä Vervieliäliger 


Schmid osenschmia)| 


' Alle Musikinstrumente. IK 


Wer lungenrank it | 


an hartnidigem Katarıh der Lufiröhre oder an Asthma 
leidet, den wird eg intereifieren, daß es möglich iſt, das erfranfte, 
seihädigte Atmungsgewebe durch fogenannte biologische „Serüft“- 
Subſtanzen aug dem Pflanzgenreid in Verbindung mit organis 
ſchen Galciumverbindungen zu fräftigen, gegen die franfmachenden 
Reize und Bafterien widerftandsfähiger au mahen und dem 
Zeritörungsprogeh Einhaft zu tun, Die wohlgeglüdte Kombination 
dieſer Wirkſtoffe beißt „Sitphoscalin“, und ihre Erfolge finden 
immer flärfere Beachtung. „Silphoscalin“ ift von Profefforen, 
Ärzten, Heifjtätten, Stranfen erprobt und anerfannt, und verdient 
Ihr volles Vertrauen. - Kaufen Sie aber feine Nachabmungen, : N 
fondern nur dag Original: „Gilpboscalin“, Padg. mit 80 Tabl. 
KM. 2.71 in allen %ipotheten, wo nicht, dann Roſen⸗Apothelte, 
München. - Verlangen Sie von der Hırstellerfirma Car! Bühler, 
Konstanz, kostenlosund unverbind:ich Zusendung der interes- | 
santen, illusirierten Aufktärungsschrift S/315 v. Dr, Vo,el. 





$8.679/65 








Vertretungen an allen größeren 
Plätzen Deutschlands 


MOOR-UND 
SOLBÄDER 
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Bad 


Das Jodbad des Nordens 
Auskunlit und — Städt. Verkehrsamt Bad Schwartau 


Schwartau || 








J 





Kurhaus | 







Zwi 


— 
bayrisch 


16.50 
18-50 
19.50 





Beste Ski- und —— 
Ausgezeichnete Unterkunft und 
Verpflegung bei mäßigem Preis 





egendhl 


Luis Röner i 


Ski - Berg. - Berg - Sport - Reit - Marsthstiefe: 
Burgt für ta. Qualliät, Sitz und Pahlorm. — kiesenauswahl, 


verlangen Sie sofort meinen Prachikatalog umsonst, ’ Für Ski- 
Stielel neuen Sonder-Katalog anfordern, ! Versand nach auswärls 










= Snupen: : 
jene & 
nheit — innere kurj 
Silikat!)r.Bergrmann iM 
Erfolg. Aufklärung 
frei. Generalvertret 


Melter, Meißen 47 




























enbinentioft Etanine, gute 
Quaiitãt in ſch ict 





Garantie: 
Umtaufh cder Geld zuräf! 


Beitere. feht ſchöne Gardinen, ſomie 

Bebwaren finden Eie in uns 

haliigen Katalog, den wir 

Bund eilig toiterlos 
zuſenden 











RÜRNBERG-A 
rödelmarkt nur 10 — 


Deus — 


Oldenburg i/O. Fernruf 3259 


























gaBetten 


! schtälrie, eC..10l, 
tederdicht 
üherseit mil 7 Pfd. Federn 
12.50 18.- 24, 
Deren mit 6 Pid. Federn 

11.85 17.- 22. 26.50 
:Kıssen mit 2" '2 Pıd, Federn 
3.90 5.- 7.50 9.25 
heittedern 65 Pig. 1.25 1.65 
Halhdaunen 2.45 3.- 4,50 


Daunen Pid, 6.50 7.90 8.50 
preisl. gratis. Umtausch 


sc reib, Nachn.-Versand. 
Kassel 102, Woriholt. 2 


Piano 


Künstler- 
Harmonikas 






von 28'/, Mk. an bis 
:500 Mark pro Stück. 
Billlgere Harmonikas 
von 3 Mu. an. Gratis- 
Katalog franko! 


Neuenrade Nr. 91 





druckt bis Folio 


18. u. 24.- RM.| 


a Große Ersparnisse an 
| Druckkosten u. Porto! 


Prospekt und Probe- 
drucke kostenlos 
K. Artus, Nirnberg-A 
vord. Beckschlagerg. 1 





aber nur Qualitäts- 











zustaunend bill. Preis, 
nuch Gratishatalag. 

Husberg & Comp., 
Nouonrade 142 i.W,, 


ware direkt v. ‚größlen 






Teppich · Versand inhi 
Deutschlands Teppich- 
Zentrum vorteilhaft 
aTeitzhig.Ehedarlehns- |} 
scheine Umtauschrecht |! 
Muster m. Rückportofrei 
TeppichGraef, Osk 


. 99,. leichterung. 


on.keld zurück, Viel.Dank-) I 
Kettenversand H. Möller, # 










Kleinanzeigen aus dem Reich 





Zahnende 
Rinder 


iinden große Er- 
Aus- 
Kkunit an 
kostenlos von 


Lab. Jos. Lihl, 
Johanngeorgen- 
stadt i. Sa. 





Fertige Betten 
Bettfedern 
Bett⸗Inlett 


In nur einwandfreien 
Qualitäten. 


Schreiben Sie an 
Bettenverjanphauß 


Lorenzöärgel 


Nürnberg-W 
Schmweinauer Straße 
Verſand nur gegen 
Nachnahme! Geichäft — 
befteht feit 1901 











GeDiesdorferstn218 
Ecke Annasfr. 


Schlankheit 


erzielen Sie an jeder 


gewünscht.Stelleohne 
llungerkur einf. durch 
!äußerl. Einreib. Aus- 
kunft kostenlos. Frau 
Irene Steinbadh,Schön- 
walde/Spreewald 5 


Münzen 


An- undVerkauf, Liste 





Graef, Teppichstadt 
Oelsnitz i. V.26 


frei. Georg Binder, 
Hamburg 38 






üs 
A. 










btgeflecht 
50m ausjeu- 
erverz. Draht 
75 mm meit, 
Imhochkoften 
RAM. 4.80, 
Drahtzäune, 
in allen Ab- 
mefjungen. 
Preislifte gratis 
Arnold hönerbach 
®.m.b.d., Drahtgefl.- 
Sabrik, Mannheim = 


Dra 





BABEN 
KAFFEE 


frisch geröstet 


Kaufe preiswert von der Fabrik 


bezw. »Spedialversandge=cheft 





Musikinstrumente —— —— Fmonikafabri £ 
Verlangen Sie sofort unseren Hauptkatalog- Zusendung kostenfrei ! 


Erstes Haus am Platze 


70 Beiten. Sämtliche Zimmer mit 
fließendem Warm- und Ralt 
Wasser. Garagen am Hause, 


Judenfreies Haus 
Kauft nur bei Deutschen! 





‚Erlernen 
"kinderleicht 
nach — 


* 

7 

ßNÜ Ñc- 

schon vane KM 5 monatlich kön- 








3 Pfund nur 







frei Haus p. Nachn. 
Tangermann’s 


Großröslerei-Beirieh 
Hamburg 23, A3 

















6 


reise 


Kt 


n 2-3 Monat. korrekt 
‚nach Noten jedoch 
!fabelh. leichte Erler- 
nung. Genial.Erfindg. 
eines blind. Musikars 
Prospekt Nr. 16 Ko- 
stenlos durch Verlag 
ISLER, Karlsrutie 16; 





Schallplatten a0 PL, an, 
Plaftenständer Iür 50 Pl, 
4 Mk., Naubenan. 18 MK., 
Schrank. 37 Mk. Kofler- 
un Mn MK, Samıltche 

Teltzahlung. Alt- 
IMateria wird angenomm. 
‚Bitte verl. Prosp. Josel 
Brod, ) Miinchen 2 M Tal 21 


884 


Musik-Instrumente 
für Orchester, Schule 
u. Haus. Reparaturen. 
C. A. Wunderlich, 
gegr. 1854, Sieben- 
brunn (Vogtland) 219 


Gar. rein. echt. hochf. 
Bienen- 

HONIG 

wer prob, der tobt! Dose 

9 Pid, Inh. nur M. 9,50 

p. Nachahme. Monighaus 

Nordmark, mark, Pinneuerg 28 28 


Stoff... 


Anzug 
ran 12,80 M. 


Sie für 
wenn Sie mir 3!/« Pfd. 
alte Wollsachen ein- 
send.können.Muster 
frk.!Weberei H.Schomberi 
Lardenbach 15(Oberhelfen) 


Sthöne Büste 


d.„Geha“ in 
4bi1s6Woch. 
Äußerl. An- 
wendung. 
Garantiert 
unschädl., 
1000- fach 
erprobt. 
#4 4.- Iranko, Begei- 
sterteAnerkennungen, 


Fa. Joh. Gayko 
Hamburg 19/70 


Brackwede-B 








RM. 5.82 — ein neues Buschkamp- 


Fahrrad 
von 30.- Mk. an 


Mein kostenl. Katalog 
wird Sie überzeugen. 


c. Euschkamp, Fahrradbau 


ielefeld Nr. 264 


BEN 








Kataloge frei. 


wird fest, us und voll 
Prämiert mitgold Medaille 


Diskr, Aufklärung kostenlos 
H.6oih, — SHE 


Kaull nur 
bei unleren 


Inierenien! 






















9 ReineRoßhaar- 


en „Nichtraucher 
arzer * 
bar = 


w. mnmer 
eydenreic durohUltretuma-Gold 
Bad Suderode96 Harz |Geringe Kosten, Pro- 
spekt frei. E, Conert, 

rens 21 N. 








Matratzen 
3teil. mit Keil 1i1200 
Jac Halblein. Drel) 
Matraßenversand 


H. Schwertie 


Regensburg 


Gesandtenstraße 9 — NEU Danaangıı 
10 Tasten 2 Kasse ,, M. 
+M, 19 


ern £ laser g Manohemontnm 


Gelegenheitskäufe, % Tasten 48 Bässe M 11N.— 
Teilzhi. Hoff, Köm-j’T:00 or ar ıa 
E'telii, keostraße 74, SUMR, Neucnraae92 





21 Tasten 4 Base. 











Anzeigen- 
schluß 
jeweils 
14 Tage 
vor Er- 

sıheinen 

















nen Sie im eigenen Heim wohnen. 


Verlangen Sie kostenlos und unver- 
bindlich aufklärendeDruckschriftH57 
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> —8 Bautparkasse Deutliche Bau- undWirtichafts- 
N KERr gemeinichafl e.G.m.b.H. Köln, Riehlerfir. 3a 
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T AT x ‚| Bisher stellten wir rd. 3600 Eigen- 
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Q Ss SR N = niedrige Preise, So- 
—8 ge 0 y fort GratisKatalog 
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'E — Fahrradbau 
” Brackwede-Bielefeid Nr.T 
















Großes 
Vorrats- 
lager 


Nurnberg, Voltastraße 22/24 
billige Preise frei Haus  Enestand<darlehen 
| MESMLILEL IE AB 11 BE BAR LOL BU EL 


und verbreitet den 


„Stürmer‘| 











Stirmer-Nummern 


erhalten Sie gratis zugeitellt, wenn Sie uns reht- 
zeitig nachftehenden Beſtellſchein einfenden 14 


Beitellichein 


Dar Stürmer 


ab: 


Unterzeichneter beftellt 
Deutfches Wochenblatt 


Bezugspreis monatlih 90 Piennig 
einſchließlich Poftbeitellgeld 





Name; 





Wohnort: 





Straße: 

















Schriftleitung: 


inhalt: 


Karl Holz, Nürnberg. 
berg Al, Pſannenſchmiedsg. 19. — Drud Sr. 


Nürnberg-X, 


Biannenfehmiensonsie 19. 
— Berlag: nn 


— Julius Streicher, € 
Monninger (Inh. S. Liebel), Nürnberg. — DU. über 486.000 IV. Bi. — Zur Zeit ift Preisliſte Nr. 


Hauptt hriftleitung: 


: Julius Streicher, 
Sürnberg- A, 


dürnberg. 
Bi annenſchmiedsgaffe 19. 


Schriftleitung: 





Karl Holz im Nitinberg. — Berantiwortlich für den Seiamt- 
— Berlagsleitung und verant wortlich für den Anzeigenteil: Max Fink, Nürn— 
5 gültig. Briefanſchriſt: Nürnberg 2, Schließfach 393. 


